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Stunden aus dem Leben. 


In Stunden der Trauer und Weh- 
mut, — 
Benn mandes mir trübte den Sinn, 
Dann übte mein Herz ſich in Demut 
Und hoffte auf ewgen Gewinn. 


Sn Stunden 
Wonne, 

Benn Wehmut u. Trauer verbannt, 
Sat oft mich die jtrahlende Sonne 
An mulderes Mondlicht gemahnt, 


In Stunden der Arbeit und Mühe, 
Benn müde mein Leib und gebeugt, 
Hat lächelnd die goldige Frühe 
Mir oft alle Nebel vericheucht. 


Sn Stunden voll tiefen Verzagens, 
Denn Täglich in „Mara“ ich weil, 


der Freude und 


— — me 


Auf Wegen gar bitt'ren Entſagens, 
Wird dennoch mir Hilfe zuteil. 


Stunden, Nebel und 
Dünſte, 

Wenn düſtres Gewölk mich umgiebt, 

Dann lern' ich die ſchwerſten der 
Künſte, 

Die Feinden die Fehler vergibt! 


In wenn 


Stunden der Herzlichen Liebe, 
Frieden und Glück mein Be— 
gehr, 

Dann finde in göttlichem Triebe, 
Ich Ruhe und Waffen und Wehr! 


In 
Wenn 


(Gedichtet 
Töws.) 


von Lehrer Johann 


Geboren aus Wuſſer und Geiſt. 


(Bon H. A. Müller.) 


— nn 


Die neue Geburt ijt eine überaus 
wichtige Sache. Sie ijt etwas, mo- 
ran niemand, der ewig glüdlich fein 
will, vorbei fommen fann. Da ent- 
fteht nun die bedeutfame Frage, die 
Ihon Nikodemus jtellte (Joh. 3, 9): 
„Wie kann dies geſchehen?“ 

Was unter „Geift“ zu veritehen 
iſt, wenn der Herr Jeſus jagt: „ES 
fei denn, daß jemand aus Wajjer und 
Geiſt geboren werde, fo fann er nicht 
in das Reich Gottes eingehen“ (®. 
5), darüber Tann fein Zweifel be- 
ftehen. Unmöglich kann damit ein 
menſchlicher Geiſt, unſer eigener 
Geiſt gemeint ſein. Der Herr ſpricht 
von keinem anderen als dem heiligen 
Geiſte Gottes. Gott Selbſt muß, wie 
bei der erſten Schöpfung (ſiehe 1. 
Mofe 1, 2), fo auch bei der Neufchaf- 
fung, der Wiedergeburt eines Men- 
ſchen, durch Seinen Geijt wirffam 
fein, und wir alle, die wir, eg erfah- 
ten haben, danken Ihm, dab Er es 
getan hat. 

Aber nun kommt die Yrage, was 
unter dem „Waffer“ zu verſtehen tit, 
don dem der Herr Jeſus da redet. 
- Meint Er das Taufwaſſer? Viele, 
ja fehr viele find der Meinung, aber 


wir müſſen leider fagen, daß die’ 


Mehrzahl derer, die folder Anficht 
- find, nicht wirklich wiſſen und erfah- 
ren haben, was Wiedergeburt eigent- 
- Pi iſt. Die Lehre von der Taufmwie- 
dergeburt hat der Einführung der 
- Rindertaufe den Wen bereitet, der 
wir zum großen Teile das traurige 
Namenchriſtentum verdanken. 


Wehner Herr Waſſer und Geift 


zufammenjtellt, jo meint Er jeden 
falls zwei Faktoren, zwei wirkende 
Kräfte, die zufammengehören, Die 
aufs engite verbunden find. Wajjer 
iit das, was aus dem Geiſt herbor- 
gebt, in dem ſchöpferiſche Kraft liegt, 
mwodurd) ſich die neugebärende Kraft 
des Geiſtes Gottes bemweiit, und das 
tit nichts anderes als das Wort Got- 
tes. 

Wie bei der erſten Schöpfung es 
das Wort Gottes war, was alles ins 
Dafein rief, jo fann auch auf geiitli- 
chem Gebiete ohne das Wort Gottes 
fein neues Leben entitehen. Zahlrei- 
de Stellen lehren uns dies. Der 
Serr redet an anderer Stelle von 
dem Worte Gottes als vom Säe— 
mann ausgeſtreuten Samen (Luk. 8, 
11), Petrus fchreibt an Gläubige, 
daß fie aus unverweslichem Samen, 
nämlich aus dem lebendigen und blei- 
benden Wort Gottes wiedergeboren 
feien (1. Pet. 23), und auch Jakobus 
fagt, daß Gott ung — Seine Kin— 
der — durd das Wort der Wahrheit 
gezeugt habe (Saf. 1, 18). Wir ha— 
ben andere Stellen, wo in den Schrif- 
ten des Johannes von „Waſſer“ in 
finnbildliher Weife die Rede iſt. So 
gleich in dem 4. Kapitel feines Evan- 
geliums, das auf das Kapitel folgt, 
welche8 uns die Unterredung des 
Herrn mit Nifodemus berichtet, und 
mo Er von lebendigem Waſſer redet, 
das den Durit des bon ihm Trinfen- 
den in Ewigkeit — alfo fiir immer 
— ftillen, ja in ihm eine Quelle Waſ 
fer8 werden würde, das ins ewige 
Leben quillt. Es find die Worte ewi 


gen Zebens, die von Jeſu ausgingen, 
von denen Er da redet, und in denen 
Er den Ihn SHörenden und Ihm 
Slaubenden Si Selbjt, Sein eige- 
nes Leben, mitteilen wollte, Im 7. 
Stapitel, V. 37, ladet Er wieder Je— 
den, den da dürjtet, ein, zu Ihm 
zu fonmen und zu trinken, und 
ipricht gleicdy darauf von dem Waſſer, 
das von denen ausgehen würde, die 
an JIhn glauben (B. 38). Mande 
nehmen den Anfang des 38, Beries: 
„Ber an Mich glaubt,“ zu dem vor 
bergehenden und Iejen: „Und es 
trinfe, wer an Mich glaubt,“ jo dal 
in beiden PBerfen nur von Waſſer 
die Nede ilt, die von der Perſon des 
Herrn Jeſu ausgeht. Da die Vers- 
einteilung in der Bibel erjt jpäter 
gemacht worden iſt, und eg in den 
alten Sandichriften feine Satzeichen 
(weder Bunft noch Komma )aibt, jo 
läßt ſich gegen ſolche Annahmen 
nicht3 jagen, uns beichäftigt jegt nur 
die Frage, was unter dem „Wajjer,“ 
von dem der Herr fpricht, zu berite- 
ben iit, der folgende Vers (39) jagt 
e3 und: „Dies aber jagte Er von 
dem Geiſte, Welchen die an JIhn 
Slaubenden entpfangen Sollten.” 
Und wie anders Tann ſolches Waſſer 
bon denen ausitrömen, die an Ihn 
glauben und Seinen Geiſt empfan- 
nen haben, ala dur die Mitteilung 
der Worte des Lebens, die fie felbit 
in fih aufgenommen, durch die Ver— 
fiindiaung des Evangeliums bon 
Jeſu, durch das fie Leben und Frie- 
den gefunden haben? Schon im Al— 
ten Teitament (Spr. 10, 11) wird 
ja der Mund des Gerechten ein 
„Born des Lebens“ genannt. Auch in 
dem 1, Briefe des Johannes finden 
wir, daß er von „Wafler“ redet 
(Kap. 5, 6—8), wenn Er davon 
fpricht, wie Sefus zu ung Minfchen 
aefommen ijt, und wie Er weiter auch 
in die Perſon der an Ihn Glauben— 
den hineinfommt. Johannes fchreibt: 
„Richt durch das Waſſer allein, fon- 
dern durch das Waſſer und das 
Put.” Seine Worte, Seine Lehre 
allein genügte nicht, Sein Blut muß— 
te auch fließen, um unferer. Sünden 
willen mußte Er für uns in den Tod 
aeben. — Endlih findn mir in der 
Dffenbarung (22,17) die Einladung, 
das Waſſer des Lebens umfonit zu 
nehmen, was mit dent vorher Geſog— 
ten übereinitimmt, — Sn Eph. 5, 
26 wird die „Waſchung mit Wafier 
durch das Wort” als das Mittel be- 
zeichnet, womit der Serr Seine Ge— 
meinde reinigt, und dies deckt fich 
mit ob. 15, 3, wo Er Seine Jün— 
ger um des Wortes willen, das Er 
au ihnen geredet hat, für rein er- 
Märt. Auch in 1. Petri 1, 22 finden 
wir, daß die Gläubigen als ſolche be- 
zeichnet werden, die ihre Seelen 
dureh den Gehorfam gegen die Wahr- 


beit (was hier nichts anderes fein 
fann, al3 das Wort von Ehrifto) ge- 
reinigt haben. Schon im 1. Pſalm 
wird ein Mann, der. feine Luſt am 
Geſetz des Herrn hat und Tag und 
Naht darüber jinnt, mit einem 
Baum vergliden, der am Wafler ge- 
pflanzt iſt. 

Solle jemand annehmen, der Herr 
hätte in Joh. 3 das Taufwaſſer ge- 
meint, jo bleibt die Frage offen, volt 
welcher Taufe Er da redet. Bon der 
Taufe, die Er Seinen Jüngern auf: 
trug, zu vollziehen (nad Matth 28 
und Marf. 16), einer Taufe auf beit 
Namen des Vaters, des Sohnes und 
des Heiligen Geiltes, die nach Mönt. 
6 eine Zaufe in den Tod Jeſu ift, 
und die auf die Annahıne deg Herrn 
im Glauben folgen joll, Tonnte’dod 
Sejus bier nicht zu Nikodemus re- 
den, denn Er ſpricht von etwas, was 
Nikodemus als hervorragender Reh: 
rer und Schriftausleger Iſraels 
—— wiſſen können und wifſen ſol⸗ 
en. 

Sollte der Herr hier die Taufe des 
Sobannes gemeint haben, die nur 
eme Taufe zur Buhe war, indem die, 
die fi von ihm taufen Tiefen, ſich 
als Siinder bekannten, bie Berge 
bung nötig hatten? Wenn ber Herr 
bon Johannes felbit jagt, dab der 
Kleinite im Reiche der Simmel grö- 
Ber ſei mie er, wie fonnte dann feine’ 
Zaufe einen Eingang in das Weich 
Gottes oder ein Mittel zur Mieder- 
geburt bedeuten? 7 

Was Nitodemus hätte wiffen kön⸗ 
nen und milfen follen, ift in den 
Propheten des Alten Xeftaments 
borher Geſagtes. Somohl in Zefaja 
wie namentlich in Heſ. 36: verheift‘ 
Gott, dab Er Sein Bolt durch Baſſer 
reinigen wolle, wobei zugleich auf“ 
Seinen Geift hingemiefen wird, durch 
den dies geichehen follte, und der. fie‘ 
erfüllen würde. 3 $: 


Ein Tauſch. 


.... dab ich ihnen Schmud für 
Aſche, Freudenöl ſtatt Traurig 
leit und Feierkleider ftatt eines 
betrübten Geiſtes gebe A 

Seh. 61, 3. bi 


Hinaus! Hinaus! Irgendwo‘ her ‘ 
aus der nebelhaften Ferne tönt daB " 
Loden der holden Maid Lebenshuft. 
Beraubernd hallt das Eche wider‘ 
und widerſtehlich füß und verheis- 
Bungsvoll winkt das Lächeln der 
Traumgeitalt. ‚Drum hinaus — 
den Armen einer liebenden Mükter;“* 
=> — Vaters — Fin⸗ 
au inaus aus: dem ſchuh mid’: 
—— * * 

inaus aufs wogende Meer!’ Hinausg 
in die brandende See auf Idimanten:” 
bem Boot „Selbfinerkiniem,* im 


r 
% 











„Ad, was denkt ihr doch mit all eu- 
ren Warnungen und düjteren Borah- 
nungen? Sch bin alt genug. - Sshr 
habt mid belehrt in allem Guten. 
Ich weiß was ich zu fun habe, was 
zu laſſen. Sch werde mid) nicht fort- 
werfen. Ich werde das Leben ſehen, 
das Leben koſten und wiederkommen 
reich an Erfahrung und Lebensweis— 
heit. Darum nur feine Sorgen. Es 
geht hinaus — wo andere aud) ge- 
kämpft, genojjen und gewonnen ha- 
ben!“ 

Sinaus ins Leben zieht der Jüng— 
ling. Voller Lebensfreude und Ju 
gendmut jtürzt er ſich hinein in den 
Strudel, Nicht Ianae hat er zu war 
ten am Sceidewege. Da finden. jid) 
Alterögenojien, die gerne die Füh— 
rerſchaft übernehmen. eine Gejel 
len das, dieje jo hilfsbereiten Füh— 
rer! In vollem Tempo geht’s num 
vorwärts. Bis auf die Hefe wird 
der Becher der Luſt aeleert. Bis auf 
den Grund taucht ınan im Teich der 
oberflählihen Hinwegſetzung über 
Moral und Sitte. Immer von neu- 
eın füllt man den leeren Pokal mit 
ſchäumendem Webermut und immer 
bon neuem jtürzt fih das aufge- 
peitichte junge Blut in die Flut des 
Vergnügens. 

Tag um Tag, Woche um Woche, 
Jahr um Jahr — und die Reaktion 
jegt ein. Das für eine Lebensdauer 
geſchaffene Syſtem ift itberan trenat, 
ausgeihöpft in kurzer Zeit. Schwä— 
hen des Alters machen fich bemerf- 
bar in jungen Sahren und wirfen 
umſo abitogender. Die Lebensener- 
gie ift dahin. Symptome diefes und 
jene® Leidens machen Befragung 
ärztlicher Authorität notmendia. Das 
ernfte Kopfſchütteln des tiefer fehen- 
den Arztes deutet nichts Gutes an. 
Dabin finft die Lebensluſt, ob der 
feititehenden Tatſache des arohen 
Verluſts. Mit Schreden Sicht der 
junge Mann e3 nun ein, daß es "icht 
nur borwärts ging in den raßloſen 
Rennen, fondern auch abwärts — 
in eben fo rafendem Tempo abirärts. 

Und nun? Berloren des Lebens 
teuerste Güter: Lebensenergie, Le— 
bensluſt und Lebenszeit! In der 
Blüte der Nahre ein ruinierter Kör— 

per, ein demoralilierter Geiit, eine 
verkümmerte Seele. ‚Das verzehren- 
de feuer der. Leidenichaft wandelte 
das Belte in.ein Häufein Aiche, das 
der leifeite Windhauch verweht. — 
Und auf diefem Häuflein Miche, 
ſchmutzig und verfommen, brütet ein 
trübfinniger verzagter Geiſt in hoff- 
mingslofer Trauer. Saft dur fie ae- 
ſehen am Wegerande? Stierenden 
Auges — intereſſelos — ſehen fie 
wohl das nie haltende Auf- und Ab— 
wogen der Heeresſtraſſe, nehmen aber 
keinen Anteil daran. Wozu aufraf— 
fen? Es iſt ja doch alles verloren! 
Wozu nad Hilfe ausſchauen? Hoff— 
nung ſank längſt dahin — verloren! 
Verloren! 
II 


Unaufbaltiam wogt das. Leben 
fort. Induſtrie, Wiffenichaft, Kirche, 
— alle find zu ſehr überhäuft mit 
Arbeit. Da ift feine Zeit; fiir Ge— 
fieandete. Die werden abgeichüttelt 
und ſich felbit überlaifen. In wirrem 
Getöle und undefinierbaren Brauien 
ift feine Stimme, die etwas bieten 
tönnte fir den VBerzagten dort. Er 


Meonnonttifche Yundfihan 


fönnte auch fein Vertrauen mehr faj- 
jen. Zu leichtgläubig folgte er einst 
den. Lockſtimmen, und nun füllt Miß— 
trauen, Haß und Unalaube fein Ge— 
mit. Fluchen möchte er feinen Ver— 
führern, wenn er fie reichen fönnte. 
Das Bild der weinenden Mutter, des 
iwarnenden Waters jteigt auf aus 
garnicht fo ferner Vergangenheit, Sa, 
er entjinnt jich ihrer. Und auch jenes 
Iujtigen Gelages erinnert er fich noch, 
wo Nachricht ihn erreichte von dem 
Tode der Beiden. Für einen Mo- 
ment eriwachte er aus dem unfinnigen 
Schwelgen. Doch) bald hatten Ge— 
noſſen das nagende Gewiſſen gefne- 
belt, betäubt. „Tot iſt tot. Sie find 
nicht mehr, was weiter? Weg mit 
allem Trübjinn! — Sa, er weiß 
noch) genau, ivo das war. Und num 
tt es zu fpät. Auch das Elternhaus 
it nicht mehr da — auf dem Rund 
der Erde Fein Friedenshafen für ci 
nen Gejunfenen. Seine Soffnung! 
Ind nur ein Schritt bleibt noch zu 
tun — zu beendigen mit diefem elen 
den hoffnungslofen Dajein. — — —- 

Da, was iſt da8? Aus dem dum- 
pfen Gemwirr der Töne um ihn ber 
hballt etwas Sonderbares in fein 
Dhr. So ganz verfchieden iſt der 
Ton, fo unwiderjtehlih das Locken 
dorin. Das glanzlofe Auge erhellt 
fich, die gebeugte Gejtalt richtet jich 
auf. Keue Sir’ reifen erwachen. Was 
war es nur? — Da iſt eg wieder! 
Sanz Ohr tit er diefesmal. Und wie 
dürrer Wüſtenſand den Waſſertro 
pien fo faugt jein Gemüt jedes der 
Worte ein: 

„Ich will ihnen geben Schmuck fir 
Aſche, Freudendl für Traurigkeit, 
ein Nuhmesgewand für einen trüb 
firnigen Geiſt. . ..“ 

Wie ſüße Muſik mutet's den Ver— 
lorenen an. Er hält Umſchau in ſei 
nem Trümmerhaufen. Ja, da ſind 
fie. Die Aſſhe vergeudeter Lebens 
kräfte, Trauer über verlorene Le— 
bensluſt, in Trübſinn gewandelte 
Lebensenergie und hilfloſe Verzagt 
heit im Hinblick auf hoffnungslos 
verlorene Lebenszeit — alle ſind ſie 
da, die Güter, die jene Stimme in 
den Tauſch nehmen will. Wo kommt 
ſie nur her? — Ach nein, nicht für 
mich iſt der Tauſch angeboten! Und 
dennoch — gerade meine Lage iſt's 
Und — „Ich will geben...“ tönt es 
wieder. Wer iſt's? Was iit der 
Preis? Iſt's auch nicht Schein und 
Trug wie bisher? Kann ich die Ge— 
wenleiltung für die angepriefenen 
Güter leiſten? Schmud für Miche — 
ah. mie jaaten wir dem Serlicht 
nah! Freudenöl für Trauer — 
Freude fuchten wir, Freude alaub- 
ten wir zu finden, — aber die Her 
war bitter, der Stachel war fcharf! 
Feitkleid für Trübſinn — Sollte ich 
noch einmal froh werden, feſtlich an- 
aetan an Seele, Geiſt und Leib? 
Ruhmesaewand jtatt verzagten Gei— 
ſtes — Ruhm, edler Ruhm, nicht die 
alanzloie Perle des falſchen Ruhmes. 
des nachgemachten! JIſt's möalich? 
Wäre das für mich da? Was iſt der 
Kaufpreis? — — „Folge mir! Ste— 
he auf und wandle!“ — 

O der wundervollen Gnade eines 
allmächtigen Gottes! Sie kann's — 
verheißen und erfüllen. Nimm es 
an! — 

Und — fragit du vielleicht — wo 


iit der Beweis dafür? Kier: „...und 
das Wort ward Fleiſch“, diejes Wort, 
eine der vielen vom Vater, dem 
Gott der Liebe — das Wort ward 
Fleiſch. Und es wohnte unter uns — 
in Sefu dent Gefreuzigten, dem Auj- 
eritandenen,. dem Sohne Gottes. 
Und heute jehen wir jeine Herr— 
Iichfeit in ieder vom falſchen Pfade 
heimgebraditen verlorenen Seele, die 
angetan wird mit der Schönheit ei- 
nes chriitlichen Charakters und dem 
Nuhmesgewand des Sinnes Chrifti, 
eine Serrlichfeit als des Eingebore 
nen vom Water, voller Gnade. und 
Wahrheit. 9. P. Wieler. 
— — e e e e — — 


Miſſionserfahrungen in ö„ſterreich. 


nn... Am Dienstag abends teilte 
ih in unjerer Stadt unſere Blätter 
(Fsriedensboten) aus und bin dabei 
bon einen Wadımann verhaftet wor: 
den, weil ich feine Legitimation hal- 
te. Sch wurde zur Polizeiſtube ge- 
führt, wo man mid eine Stunde zu- 
rückhielt und einem Verhör unterzog. 
Dabei wurden mir ſämtliche Blätter 
und ein Betrag von etwas itber 7 
Scillingen abgenommen, welche mir 
die Leute freiwillig gegeben hatten. 
Unter diefen 7 Schillingen, iſt aud) 
das Abbonnementzaeld einiger Be- 
zieher mit dehei. Au meinem VBater 
wurde auch ein Boliziit entjendet 
und ihm meine Verhaftung ange- 
zeigt. Als man mich ſchließlich ent— 
lies, wurde mir erklärt, daß gegen 
mich die Anzeige erſtattet wird und 
ich mich bei der Polizeidirektion zu 
verantivorten haben werde. Ich war— 
iete eine Woche und als nichts Fam, 
fo entichlojfen wir ung mit Schm. 
Mitt Arriiealer zur oberiten Behörde 
zu neben und um Erlediaung diefer 
Angelegenheit zu bitten. Dort wur— 
den wir zuerſt von einem zum ande- 
ren geididt, da unfere Angelegen- 
heit noch nicht erlediat fei. Endlich 
famen wir zum Wolizeioberfommij- 
far, aber auch diefer hatte den Akt 
nicht in Händen. Als wir ihn aber 
baten, er möchte uns doch abferti- 
nen, lies er fich herbei uns zu hören. 
Wir fagten ihm auch, dab wir nad) 
866 des Friedensvertrages von St. 
Germain berechtigt wären Blätter in 
den Säufern ſowohl wie auch auf 
den Straßen zu verteilen, da wir 
dies auch mit au unseren religiöien 
Uebungen zählen. Wenn ums num 
jemand dafiir etwas aiht aus freiem 
Rillen, jo dürfen wir dies auch neh- 
men, denn verfauft haben wir folche 
Nlätter nie. Er iedoch erflärte uns, 
daß wir hierzu fein Recht hätten und 
daß das NAnnehmen _freimilliaer 
Seldipenden nur eine Umgehung des 
direften Verfaufens und daher ſtraf— 
bar ſei. Er bemerfte, daß uns wohl 
nicht viel geſchehen werde und wir in 
dieſer Sache noch eine fpeziefle Wor- 
ladung befonmen würden, die abae- 
nommenen Blätter aber und. das 
Geld jeien verfallen, Er jagte dann, 
dab mir Blätter in Säufern und auf 
den Straken auch ohne Legitimation 
verteilen dürften. Geld aber dürften 
wir nicht anmehnten. auch wenn man 
uns dafür freimilline Gaben ehe, 
weil das Vreſſengeſetz ſolches verbie- 
te. Damit wurden wir entlaflen. 

Sch babe alles in die Hände des 
Serrn aelegt und weis, daß Er mid 


B. Dezember 


aud dur diefe Sache hindurchfüh— 
ren wird, denn es ilt ja feine Sache 
die wir vertreten. Deswegen laſſe 
ich noch lange nicht den Kopf hängen. 
Sch fühle mid gedrungen für den 
Herrn zu arbeiten und es madt mir 
auch viel Freude. 

Die Leuthen nehmen ja. unfere 
Sriedensboten ſo gerne und freuen 
fi, wenn ich fie ihnen bringe. Als 
ih aber einmal bei einer Tür das 
Blatt angeboten hatte, befam ich_von 
einer rau eine Chrfeige zum Grup. 
Um GChrijti willen jchmwieg ich ftille 
und läutete an der nächſten Tür, wo 
man dann das Blatt danfend ent- 
gegennahn. Am näciten Saufe be- 
gegnete ich einer Frau, die bitterlich 
weinte und als ich fie nach dem Grun- 
de ihres Schmerzes fragte, erfuhr ich, 
daß ihr Mann im Sterben liege. Sie 
bat mich doch mit ihr zu kommen. 
Ich konnte fie dann auf den Hei— 
(and hinweiſen und tröftete und habe 
auch mit den Leuten gebetet. Gie 
wurden dann ruhiger und gefaßter. 
Der Mann it nun aeitorben, die 
rau aber, die unfer Blatt früher 
immer zurückgewieſen hat, nimmt es 
nun mit großer Freudigkeit entge— 
gen. Sie erklärte uns, daß ſie es 
jetzt oft 3 bis 4 mal durchlieſt und 
viel Troit darin findet. Diefe Arbeit 
macht uns viel Freude. Wer find 
wir denn, doch nichts als begnadigte 
Sünder und doch gebraucht uns der 
Serr in jo berrlihem Dienſt. Bon 
vielen werden wir auch fchon immer 
aefragt, wann bier wieder ein dhrijt- 


fiher Bortrag gehalten werden 
WIED.;. ..-. as Berta Ruß. 


Warum Diakoniſſe and warum nicht 
Nurſe? 


So fragt ein manches Mädchen, 
wenn ſie daran ſteht, einen Lebens— 
beruf zu wählen. Ein jedes Mädchen, 
das in gläubigem Gehorſam zu Gott 
ſteht, wird, weil ſie Eigentum ihres 
Gottes iſt, erſtens ſchon dadurch, daß 
ſie von ihm erſchaffen iſt und zwei— 
tens durch das teure Löſegeld, das 
Gottes Sohn für ſie gezahlt hat am 
Stamme des Kreuzes, fühlen, daß 
ſie Schuldner dieſem ihrem Gott ge— 
genüber iſt und bleibt und wird als 
Gerettete ihr Retteramt ſuchen zu 
pflegen, in dem Bewußtſein: „Alles, 
was ihr getan habt einem dieſer Ge— 
ringſten, das habt ihr mir getan.“ 
Der Diakoniſſe Lebensberuf iſt, den 
wieder zu lieben, der ſie zuerſt ge— 
liebt, und ſie ſieht es nach Matth— 
25 als ein Kriminalverbrechen an, 
diefe dienende Liebe den Geringiten 
ihres Meiſters aus irgend einem 
Grunde vorzuenthalten. Sie ilt 
für ihren Meifter die brennende 
Kohle, die ſich ſelbſt verzehrt, ohne 
die auch der köſtliche Ofen mertlos 
tt, wohl wiſſend, daß das Licht im 
Schiff, und wenn e8 noch fo herrlich 
iſt, nie den Lotſen erſetzt. Es feheint 
dies beſonders in einer Zeit, wie die 
unſrige iſt, wo alles in Selbſtliebe 
und Selbſtſucht ſowie Genußſucht 
und Vergnügungsſucht lebt, ſchwer 
zu fein. Und doch nach Matth. 25, 


mer dies Gefek bricht, den bricht dies 


Geſetz; „ihr habt mir nicht gedient.” 
Darum Teben fie hinfort nicht- fich 
felbjt, fondern nah 2. Kor, 5, 14 
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dem, der für fie geitorben iſt. Sie 
find ſozuſagen hier ſchon nie heimat- 
108; ihr Mutterhaus bietet ihr in al- 
fen Stürmen em ſchützendes Dad), 
wo fie Schweiternliebe und Schwe— 
fterniorgfalt genießen kann, wo fie 
auch vor den ungerechten Anngriffen 
der ungläubigen Ärzte und der Welt 
in Wirklichkeit eine Heimat findet. 
Sie ſorgt fih um feine Zahlungen 
fürs Telephon, fir Bimmerrente 
oder Wäſche, oder um einen Plat, 
wo fie ihr Brot verdienen wird. Und 
wenn der Sonntag kommt, weiß fie, 
wo fie zum Haufe Gottes gehen Tann, 
um Kraft au janımeln. Zu alle dem 
bleibt fie jtet3 in Fühlung mit dem 
Mutterhauſe. Dort lernt jie die neu- 
en ärztlichen Methoden in der Arbeit 
fowie den Gebrauch ton neuen Medi- 
zinen und Inſtrumenten 

Bor allem lernt die Diafonifje in 
ihren dreijährigen Kurſus das gro- 
he Vermächtnis fennen, das uns un 
fre Vorväter mit ihrem Blut ver 
fiegelt und Hinterlaffen haben. So 
zufagen alle andern proteftantiichen 
Gemeinden adoptieren es. Die Me- 
thodiiten allein haben itber 300 Dia— 
fonifien. Hohe Offiziere aus dem 
MWeltfriege jagen uns, als unjere Ar- 
mee verichloffen war, als alle andern 

Ruries vom Scladtfelde geflohen 
waren, dann durften wir noch in das 
vom Tode verzerrte Geſicht unjerer 
Brüder ſchauen, deren Kopf in den 
Armen der deutſchen Kaiſerswerten 
Diakoniſſen im Sterben ruhte. Dies 
weren die Ietten Helden auf dem 
Schladhtfelde, wo wir das Leben de- 
rer, die wir unſre Feinde nannten, 
zu vernichten juchten, diefe es aber zu 
retten fuchten. 

Das Amt der Diakonie ift viel äl- 
ter als unfer mennonitisches Glau— 
bensbefenntni3. Taufende von die 
fen SHeldenichweitern traten in den 
Weltkrieg ein, ihre Miffion dort, die 
in der Rettung von Leib und Seele 
beitand, von denen die dort dent Un— 
tergange geweiht waren, zur betrei- 
ben.‘ Nirgends lafen oder leſen wir, 
daß ſich die Geſchichte einer belgischen 
Nurie, Miß Cawell, unter diejen 
Diafonijfen auch miederholt babe 
Weil ihre Miffion eben nicht die Ge— 
Ichichte einer einzelnen Nation oder 
eines Volkes ſei, fondern die Miſſi— 
on ihres Meiiters, alſo einer aanzen 
Welt, demnach international iſt. So 
fann man lernen, den Tod überwin— 
den. Sn jedem Fall iſt der Wert ei- 
nes Kanals fo groß, wie feine Lei— 
tung, und meil diefer Kanal eine 
doppelte Leiſtung bringt, hat er auch 
einen doppelten Wert. Darum, jedes 
Geſchäft, da8 leben will, muß die- 
nen, geiſtlich oder weltlih, und ohne 
die Erziehung Fir diefen Dienit hat 
man zu oft Täufhuna. Die Diafo- 
niffe nent ihren Ruf ihren Beruf 
von Gott, und meil er von Gott fit, 
weiß fie zu ieder Zeit, in weſſen 
Händen fie fit, und meil fie dies 
weiß, fpricht fie zu jeder Zeit: „Die 
Liebe Chriiti treibt mich alſo“; nicht 
fte für ihre 
Fienite erhält, zählt fie zu ihrem 
Sohn. fondern auch die vielen, mit 


. denn fie zufammen durfte hier ſchon 


bei ihrem Herrn täalih einfehren 
und eimit droben, zählt fie zu ihrem 
herrlichen Lohne. : 

Die Nurje jtrebt darnach, Meijter 


Monnonitifche Rundſchanu 


zu werden. Wo die PDiakonijje ſich 
in ihrem Dienſt verzehrt, madjt die 
Nurſe ihre Arbeit zum Gejchäft, und 
weil ihr Lebensunterhalt von ihrer 
Arbeit abhängt, ijt fie darauf ange- 
wiejen, ihren Lohn jo hoch wie mög- 
fi zu halten, und um ihren Lebens— 
unterhalt jicher zu ftellen, fchließt fie 
fi oft Genoſſenſchaften an, die nichts 
weniger als chriitlich find, deren 
Streben vielmehr auf Genußſucht 
und Vergnügen ausgeht. Hier fommt 
das: „Ziehet nicht am fremden Noch 
mit den Ungläubigen“ als ernite 
Marnung und Mahnung, ja ala Ver 
bot gerade jo viel und mit demielben 
ernit els jenes Verbot: „Du jollit 
nicht töten,“ zu feiner Bedeutung. 
Wir jagen noch lange nicht, daß alle 
Nuſes ungläubig find, aber ihre 
Stellung bringt es mit fi, Anſchluß 
zu fuchen und Anſchluß zu offerieren, 
denn ohne Heimat oder Mutterhaus 
iit e8 jehr jchwer, ihre Stellung be 
halten zu fünnen, wogegen der An— 
Ihlu in der Regel mitt vielen Un 
foiten verbunden iſt. Sind fie nicht 
bon Srganilationen abhängig, io 
find jie von den Ärzten abhängia. 
Und weil die Nurjes feinen beitändi- 
gen Plat haben, oder weil fie, wenn 
der Arzt fie braucht, anderswo An- 
ſtellung haben, werden fie bald, wie 
die Erfahrung gelehrt hat, nicht mehr 
bom Arzt geiucht, weil er ich nicht 
auf fie verlaſſen kann. Sie kann wie— 
der nicht ihren Dienſt aufgeben, wo 
ſie Anſtellung genommen, um dem 
Arzt zu dienen. Dieſes alles läßt ſich 
von einem Mutterhauſe beſſer regeln. 

Es wird allgemein angenommen, 
daß eine Nurſe nur 10 Jahre dienen 
kann. Was wird dann mit ihr, wenn 
ihre Kräfte verſagen? Die Diako 
niſſe kehrt ins Mutterhaus oder Di— 
cfoniffenheim ein und bleibt da. 
Nenn da8 Heim ihrer Eltern dann 
nicht mehr beiteht, oder fonitige Ein 
richtungen damit getroffen find, wo 
läßt fie fih dann? Wo verlebt fie ih 
re Ferien? Wie und wo findet fie 
Anſchluß an den Gottesdieniten, und 
was wird mit ihrem Chriitentum, 
mern fie nicht Anichluß findet? Kann 
iv geiitlich immer ausgeben, ohne 
-wilchenein einzunehmen? Wir ha— 
"en Brobeichweitern gehabt, an denen 


"wir mehrere Operationen zu vollzie— 


ben hatten, und das Mutterhaus tat 
diejes unentgeltlih. Wo erhält eine 
Nurfe ſolche Dienite? Der Schrei- 
ber bat eine Nurje gekannt, die 10 
Sabre lang $150.00 per Monat er- 
bielt, und als ſie dann verhältnis- 
mäßig jung ſtarb, hinterließ jie 
$1000.00 Schulden. Wenn fie nur 
um irdiichen Zohn dient, darf fie noch 
darauf hoffen, daß e8 auch zu ihr 
heißen wird: „Ich bin krank gewe— 
fen und ihr habt mich beſucht“? Und 
wenn nicht, was dann? 
F. B. Wedel. 





Das überraſchende Rezept eines 
Arztes. 

Vor einigen Jahren ging eine Da— 
me. fo erzählt ſie ſelbſt, au einem be- 
raähmten Arzt, um ihn über den Zu— 
ſtand ihrer Gefundheit zu Fonfultie- 
ren. Sie war eine rau mit einem 
nerpöfen Qemperament, deren Wi- 
dermärtigfeiten, die ſehr zahlreich 
waren, fie zu einem folden Grade 
geplagt und aufgeregt hatten, daß 


die Spannung ihre körperliche Ge— 
jundheit wenn nit gar ihren Ber 
itand zu ruinieren drohte. Sie gab 
dem Arzt eine Lijte ihrer Symptome 
und beantwortete jeine Fragen, nur 
um von ihm mit dem folgenden Re- 
zept für eine Kur überraſcht zu wer— 
den: „Madama, was Sie brauden 
ift, die Bibel mehr zu leſen.“ 

„Aber, Doktor,“ begann die ver- 
wirrte Frau. 

„Sehen Sie nah) Haufe und le- 
ien Sie die Bibel jeden Tag eine 
Stunde,“ wiederholte der Arzt in ei 
nem Tone wohlwollender Autorität. 
„Dann fommen Sie von heute über 
einen Monat zurück“ Darauf ver- 
beugte er ſich und entließ jie. 

Auerjt war die Dame geneigt, ſich 
gehörig zu ärgern. Dann fagte jie 
ih aber, das Nezept koſte wenig— 
ſtens nicht viel. Und dabei erinnerte 
fie fi mit einem Stich durchs Ge- 
willen, fie habe ja die Bibel jchon 
(fange nicht mehr gelejfen. Irdiſche 
Sorgen hatten dem Gebet und Bi- 
belitudium nicht mehr Raum gelaj- 
fen. Und, obſchon jie es übel genom- 
men hätte, für irreligiös gehalten zu 
werden, war fie doch eine ſehr gleid)- 
gültige Chriitin geworden. Sie 
machte Fi auf den Heimweg und 
entichloß sich, des Arztes Berord- 
nung aefliffentlih auszuführen. 

Nach Verlauf eines Monats kam 
jie zurück und mit zufriedener Mie- 
ne fchaute der Doktor fie an, indem er 
lächelnd zu ihr ſaate: „Nun, ich je 
be, Sie find eine gehorſame Patien- 
tin, Sie haben mein Rezept gewiſ— 
ienhaft angewandt. Fühlen Sie fo, 
als brauchten Sie noch andere Midi- 
sin?“ „Nein, Herr Doktor,” fagte 
ie aufrichtig. „Sch fühle wie ein 
ganz neuer Menſch. Aber wie wuß— 
ten Sie jo genau, was mir nötig 
war?“ 

Als Antwort wandte fih der Arzt 
feinem Tiſche zu. Dort Tag, abge- 
braucht und mit Anmerkungen ver- 
ieben, die offene Bibel. „Liebe 
rau,” jagte er mit einem tiefern- 
ten Ausdruck, „wenn ich das tägliche 
Leſen diefes Buches unterlaſſen joll- 
te, dann würde ich die größte Quel- 
fe meiner Kraft und Geſchicklichkeit 
verlieren. Ich mache mich nie iiber 
eine Operation her, ohne vorher die 
Dibel geleien zu hoben. Ich wage 
mich nie an einen ſchwierigen Krank— 
heitsfall heran, obne vorher Hilfe 
in meiner Bibel geiuht zu haben. 
Ihr Fall erforderte nicht Medizin, 
aber Quellen des Friedens ımd der 
Kraft außerhalb Ihres Geiſtes, und 
ich verfchrieb Ionen mein Rezept, 
wohl mwiliend, daß es Sie Furieren 
würde.“ 

„Sa, ich muß geſtehen, Herr Dod- 
tor, daß ich nahe dran war, es nicht 
anzuwenden,“ ſagte die Geneſene. 

„Sehr wenige ſind willig, es da— 
mit zu verſuchen,“ ſagte der Arzt 
wieder mit einem Lächeln. „Aber es 
gibt viele, viele Fälle in meiner Pra— 
vis, wo es Wunder wirken würde, 
wenn man es nur brauchen würde.“ 

Dies iſt eine wahre Begebenheit. 
Der Arzt ſtarb unlängſt, aber ſein 
Rezept bleibt beſtehen. Es wird nie- 
manden ſchaden, es zu verſuchen. 
Iſt es nicht buchſtäblich wahr, mas 
Jeſaias ſagt: „Du erhältſt den, der 
ſich dir vertraut, in beſtändigem 


langes Gedicht: 


8 


Frieden, nach gewiſſer Zuſage; denn 
er verläßt ſich auf dich.“ 
JEingejandt von PB. P. Kroefer;) 


Biicherbeiprecbung 


Lejeftoff für unfere Ingend. 
(Bon A. Kröfer,) 
(Hortjegung) i 

Für Sünglinge empfehle ih noch 
befonders: „Charlotte Genz“, Tod- 
ter von Profeſſor %. Beter, „Auch 
ein Held.” "Ein ſehr ſchwächlicher 
Knabe, über den fein vornehmer' Ba- 
ter zuerjt tief unglücklich iſt, wird 
zulegt ein reich gejegneter Mifjionar. 

Sch nenne bier jegt nocd eine An- 
zahl guter Traftate: „Gott ſchütze 
dih“, „Himmelsblumen“, Chr. v. 
Schmids” Erzählungen, „Ottilie 
Wildermuth“. Erzählungen, „&old- 
förner“, 4 verſchiedene von Käte 
Dorn und andere alle zu 32 Seiten, 
Großoktavformat, 106. Dugendiveife 
billiger. — Dann zu 16 Seiten von 
Käte Dorn, 4 verfch. Hefte, „O bu 
fröhliche“, „Perlen,“ und andere, 
a 5c. „Edelweiß“, 32 Seiten, Hein 
Format, 5c. „Kinderfreund“, 16 S., 
4c, Alle diefe dutzendweiſe billiger. 
„Samenförner“ werden päckchen— 
weife verfauft, 25, 16feitige Traftate 
ohne Umschlag, doch ſchön, inhaltlid) 
tehr gut, nur 30c. und noch mehrere 
ähnliche. „Der befte Yreund” 12, 
16feitige ſchön ausgeitattete Hefte 
mit farbigem Umfchlag, 35c. 

Ich erinere mid) noch fehr gut, wie 
in meiner frühen Sugendzeit dieſe 
fleinen Miffionare auf mich einwirf- 
ten. Füllt die Gedanfenwelt eurer 
Kinder mit Guten, ehe die Welt fie 
mit Böſem erfüllt und durchdringt. 
Kommt den böfen Einflüſſen zuvor. 

Einem erzieherifhen Einfluß und 
eine Anregung zum Guten und Ed— 
len auf die Kinder unter der Schul- 
zeit oder auch in den erjten Schul- 
jahren bilden die Bilderbücher. Mir 
fommt e8 vor, als ob die Deutſchen 
bor andern Völfern es beritanden 
haben, den Kindern viel Schönes und 
Erbeiterndes, vielfach auch drolliger 
im Gedihtform und Findlichreinen 
Erzählungen zu bieten. Ein Kind muß 
iptelen und fpringen, das dient zur 
Entwidelung des Xeibeslebens; es 
muß aber auch denfen lernen, das 
iſt Gumnaſtik des Geiſtes. Dazu kra— 
nen Bilderbücher viel bei. „Fürs 
Kinderherz“. Großfotmat. kolierter 
Umſchlag. Nur 108. Da iſt z. B. auf 
einem Bilde "eine Glucke mit Ent— 
fühlen, Darunter ein 20 Zeilen 
Unfere liebe alte 
Slude ſagt, Unſere Tiebe alte Hude 
klagt. Dann weiter der kurze Sinn: 
Sieben Eier habe ich gelegt, fieben 
Küchlein ausgebrütet, Sieben Kinder 
an die Bruſt gedrüct, Aber war iſt 
da8? Sie ſcharren ja nicht — ein 
Huhn mu doch ſcharren. Und als 
ih an den Teich kam, da gingen fie 
fofort ins Waffer und trieben 
Shmwimmiport. Was fol ih nur ma- 
hen.— — So was gibt nicht mur 
Anlaß zur Freude, es beranlaßt auch 
das Leben der Tiere bis in’ die Ein- 
zelheiten zu beobachten. Dann grö- 
Bere mit ſtärkerem Umſchlag und 
mehr Seiten, zu 20, 35 und 4de. 
Befonders die letzteren find ſehr gut 
und reichhaltig. 

(Fortiegung folgt.) 








Korreipondenzen 


„Die Zeit ift ernit!” 





Die Zeit ijt ernit, fie fordert Leute, 

Sie fordert ein entichieden „Ya“ und 
„Rein“! 

Nicht gilt es mehr — im allgemeinen 
Streite, 

Ein unentſchloſſner Kämpfer nur zu 


fein. 
Entſcheide dich! — Gib di der Welt 
zur Beutel 
Und willſt du nit, — jo tritt im 
Jeſu Reihn; 
Nur mag e8 — ganz did einem 
hinzugeben, 
Mit deinem Denken, Wollen, Wün- 
ſchen, Streben. 
Die Zeit ift ernst, eg gilt fein mat- 
tes Hinken, 
Kein Schwanfen mehr nad beiden 
Seiten hin; 
Du darfit nicht, bald zur Rechten, 
bald zur Linken, 
Nach deiner Neigung, deinen Vorteil 
ziehn! 
Du mußt zu Jeſu Füßen niederſin— 
ken 
nur für Ihn 
Sache glühn, 
Du mußt dich ganz auf ſeine Sei— 
te ſchlagen, 
Und nicht dich ſchämen feine Schmach 
zu tragen. 
Die Zeit iſt ernit, da gilt e8 laut 
befennen, 
Die ganze, volle Wahrheit — 
offen, frei, 
Da gilt'8 vor aller Welt mit Namen 
nennen, 
Was unferer Hoffnung Grund auf 
ewig fei, 
Da gilt’8 in heilgem Eifer zu ent- 
brennen 
Für. Chrifti Wahrheit, die fo rein 
und treu; 
Da darfit du nimmer feig und blö— 
de ſchweigen, 
Tu mußt für Gott und feine Sache 
zeugen. 
(Eingefandt von einer Xeferin.) 


Und und feine 





Winton, Ealif., am 19. Nov. 1928. 





Lieber Bruder Neufeld :— 

Friede zum Gruß. — Wie Du 
durch den Inhalt diejes Briefes je- 
ben wirst, bin ich wieder mit einer 
Publikation von Liedern zufammen. 
Bitte, mache es doch einigemal in 
der Rundſchau befannt, daß die Sa- 
de ins Gehen komme. (X% meine 
nicht ausgehen oder vergehen oder 
gehen, daß man fort fomme..... 
kannſt Du bei der vielen Arbeit auch 
mal lachen? (Sa. €.) wenn nidt, 
dann tu es jekt mal.) Gut, daß die 
Sache arbeitet! Neue KXieder find 
immer erwünſcht und mir wollen 
4-mal im Sahr ein Heft herausſchik⸗ 
fen. Die Platten find fehr teuer und 
das ift die ſchwere frage. Aber wol- 
Ien hoffen, daß fich der Weg bahnen 
wird. 





Mit Vrudergruß 
ri A. G. Sawatzky. 
Ne a ! 


Lichen Liederqusgabe, die mit einem 


2, Sieber» Duellen, = 
ift der Name einer neuen pierteljähr- 
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Büchlein neuer Lieder, meiſtens 
Weihnachtslieder, beginnen joll. Es 
follen vier folder Hefte mit neuen 
Liedern im Jahr erjcheinen und 1.00 
das Sahr foiten. Da es von großem 
Wert ijt, wenn Gemeinden und Chö— 
re regelmäßig neue Lieder zugeſchickt 
befommen, die noch nicht in andern 
Büchern find, jo hoffen wir, daß man 
ſolches auch unterjtügen wird und 
reichlich Beitellungen machen wird. 
Die Platten, die wir machen lafjen 
müſſen, um die Lieder druden zu kön— 
nen, find jehr body im Breije, daher 
fönnen wir den Preis nicht niedriger 
itellen. 

Da wir gerne wijjen möchten, wie 
viele Sahrgänge benötigt jein wer- 
den, fo möchte man die Beitellung 
auf die „Lieder-Quelle” glei ma- 
chen, damit die Sänger oder Geſang— 
fiehhaber oder Gemeinden das erite 
Büchlein noch zur Zeit vor Weihnad)- 
ten befommen fönnten. Die Platten 
werden bereit3 gearbeitet und es 
fonnte das erite Heft zum halben 
November fertig fein. Das nädhite 
Seft „Lieder - Quelle“ erfcheint zwi— 
hen März und Xpril. Die Weib: 
nachtsnummer joll al3 No. 1 gelten. 

Man jchiefe die Beitellungen an J. 
P. Wiebe, Herbert, Sasf., Canada, 
oder direft an den Herausgeber: W. 
G. Sawatzky, Winton, Calif. U.S.M. 

Bon bier fann berichtet werden, 
daß die Ernte vorüber iſt und die 
Leute wieder mit dem Bejchneiden 
der Bäume und Trauben beginnen. 
Sn den Sheds werden auf Stellen 
noch Trauben gepadt, aber man fin- 
det nur felten gute auf dem Felde, 
da der große Negen, den wir jeit ei 
ner Woche hatten, folhe Sachen doc 
beihädigt bat. Die Schweine und 
Scmweinden haben ſomit ihr Anrecht 
auf ſolche Frucht. Sie werden aud) 
gut fett damit. Die Fleine Dinger 
haben dann ihre Luſt au den Trau— 
ben, indem fie die Beeren in dem 
Mund still Halten und den Saft aus— 
faugen. Es fieht recht niedlih. Die 
Hühner halten wir fern von folder 
Frucht. Es fcheint als rühmt fich das 
nicht jehr mit Eierlegen. Die Rofi 
nen bat man faßt alle abgeſchoben 
für billiges Geld und fomit haben 
wir einen friihen Markt fürs näd)- 


jte Jahr. 
Es Ffranft überall etwas. Es 


icheint, al3 hat California auch noch 
nicht immer ein Klima um gefund zu 
bleiben. Wir jind aber dem Schö— 
pfer jehr dankbar, für die Gnade, 
die una im berfloffenen Jahr zuteil 
wurde. Am 29. November mwollen 
wir unter Erntedankfeit feiern. Zu 
Mittag Soll in der Kirche geſpeiſt 
werden. Much Beſuch follen wir ha- 
ben. Bruder Hermann Neufeld von 
Winkler, Man., Canada, bereijt bier 
die Gemeinden und hat auch uns ver- 
ſprochen zu befuchen. Gegenwärtig 
ift er in Lodi, Calif. 

Geſchwiſter J. M. Enns, die foe- 
ben bon ihrer Reiſe heimfamen, nah- 
men von bier Abſchied und haben 
ſich in Lodi niedergelaſſen. 

Mit. Gruß. an alle Leſer und Edi— 
tor, ) £ ER A. G. Sawatzkh. 





Roc ‘eiümal „Tote Geſchichten.“ 


Es it in die Folge der Ahhand- 
lung ein bedauerliches Mikverftänd- 





nis mit eingelaujen, das id) hiermit 
zurechtjtellen möchte. 

Es jcheint jo, als jeße nad) der 
editoriellen Bemerkung (No. 45, Sei- 
te 7, Spalte3) eine neue Geſchichte 
ein: „Der Sonderling I. von X.“ — 
Das ſcheint umjomehr fo, weil über 
dem in diefer Nummer abgedrudten 
Abiag der literariſchen Plauderei in 
Klammern jteht „Fortfegung und 
Schluß.” — Die Redaktion jcheint 
mir da ein allzu unbegrenztes Ver— 
trauen entgegengebradit und meinen 
Artifel abgedrudt zu haben ohne 
ihn vorher zu Iejen. — Andernfalls 
würde der Lejende gemerft haben, 
daß alles ein Ganzes ausmacht, und 
daß die literarifchen Plaudereien im- 
mer nod) fort gehen. 

Por den editoriellen Bemerkungen 
iteht der Abjag, in welchem ich er- 
zähle, wie ein feiner Herr die Ta- 
geszeitung beim Morgenfaffee lieſt 
und ganz aulegt nod den Feuil 
leton überfliegt. 

Nun Habe ich etwas kurz mei’ r 
in meinem Manusfript die Ueber— 
ſchrift deſſen gegeben, was jener 
Mann unter dem Strich“ findet, — 
nämlich die Erzählung „Der Sonder— 
ling Y. von Xx“, als Skizze von Wol— 
fenfufucius. Dieſe Skizze alſo über— 
fliegt jener Zeitungsleſer und fin— 
det in derſelben eine belletriſtiſche 
Ueberarbeitung der Kurzen Notiz im 
Blatte, die von dem tot in ſeinem 
Heim vorgefundenen Menſchen be— 
richtet, und zwar auf einer Linie mit 
gleichzeitigen Berichten über das 
zweiſchwänzige Kalb und dergleichen. 
Und dieſe Skizze veranlaßt den 
Mann, der die Zeitung las, ſeine Be— 
merkung ſeiner Gattin gegenüber zu 
machen, mit welcher der weittere Tort 
meiner Abhandlung nach den edito 
riellen Bemerkungen nun beginnt. 

Die „Toten Geſchichten“ ſind alſo 
weder in No. 45 noch in No. 46 
ſchon zum Abſchluß gekommen, und 
in No. 46, Seite 7, muß die Ueber— 
Ichrift „Der Sonderling ete.“ geitri- 
chen werden und Statt deſſen wieder 
gejett werden „Tote Geichichten“ u. 
ſ.w. Dieſelbe Ueberſchrift muß auch 
in No. 47 gebracht werden, 

Man leſe alfo meine Arbeit „Tote 
Geſchichten“ ala Ganzes, auch das 
unter diefen Gefihtspunft nehmend, 
was in den Nummern 45, 46 und 
mwahrjcheinlich auch 47 unter der Auf- 
ichrift „Der Sonderling 9. von X.“ 
erſchienen iſt, reſp. noch ericheinen 
wird. 

Ihr möchtet wiſſen, warum ich das 
wünſche, und warum ich mich ſo da— 
rum bemühe? 

Nun weil ich glaube, in meiner 
Plauderei das Verſtändnis für Bel— 
letriſtik etwas angebahnt zu haben, 
und weil es mir ſchade iſt, wenn mei— 
ne Arbeit nicht verſtanden wird und 
alſo ihren Zweck nicht erreichen kann. 

Ich glaube, wenn jemand dem We— 
ſen der Belletriſtik näher kommen 
möchte, um es beſſer verſtebhen und 
werten zu lernen, dem wird mein 
Artikel gute Dienſte tun. F 

Allen, die mein Leben und Arbei- 
ten mit einem gewiſſen Jnntereſſe 
verfolgen, diene zur Nachricht, daß 
ich ſeit dem 8. November in den Ver. 
Staaten weile und mit Vorträgen in 
Mountain Lake, Minn, und in 
Beatrice, Nebrasta, gedient habe, 


B. Dezemhel 


Gegenwärtig weile ich in Sender. 
fon, Nebr., wo id an den Abenden 
über den „Wert der Weisfagung für 
das praftiiche Chriitenleben“ fpredhe, 
Vormittags diene ich mit Bibeljtun- 
den iiber den eriten Johannesbrief. 

Mit Brudergruß 

Jacob 9. Janzen. 


— —— — — — 


Turpin, Ofla., den 21. Nov. 1928, 


„Denn jo man das tut am grünen 
Holze, was will am dürren werden?“ 
Auf einem Gajtmahle in der rim, 
Sid Rußland, jajien etlihe Brüder 
vertieft in ein frohes Geſpräch. Nah 
längerer Unterhaltung wurde die 
Sejellihait immer heiterer, das Ge— 
ſpräch immer lauter und häufiger. 
In derielben Stube, etwas beifeite, 
jaß der beliebte, hoch geſchätzte Alt. 
David Dirks; ihm war die Unter- 
haltung höchſt unangenehm. Mit ein- 
mal ſpricht er mit lauter und durch— 
dringender Stimme: „So man das 
tut am grünen Holz, was will am 
dirrren werden?” — Das Gelächter 
verſtummte Augenblicklich. Er woll- 
te feiner Gemeinde nicht nur auf der 
Kanzel ein Seeljorger fein, fondern 
auch in der Gejellichaft. 

Sch wurde an diefen Fall erinnert 
durd) das Benehmen des 3, 9. Zan- 
zen und Br. J. Friefen. Als ich heu- 
te auf dem Felde arbeitete, fam mir 
der Gedanke, find das die Brüder, 
die zu ung in die Vereinigten Staa- 
ten fommen, um ung bibliijhe Vor— 
träge zu halten? — — Sit e8 nicht 
ichade ? 

Der Apojtel Paulus war fich fei- 
ner hohen Berufung bewußt, dennod 
Ichreibt er im eriten Brief an die 
Korinther (Rap. 9, 27), ich betäube 
meinen Leib und zähme ihn, dab ich 
nicht den andern predige und felbit 
bermwerflich werde.” Sch mödte Br. 
3. 9. Sanzen nochmals Luf, 23, 31 
andeuten und bitte ihn dariiber nadı- 
audenfen. 


Den Editor und alle Rundichaule- 
fer herzlich grüßend, verbleibe ich 
P. K. Kröfer. 





Los Angeles, Galif., den. 20. Nov. 





Werter Editor! 

Wenn Du Dir einbildejt, daß die 
legte Nummer der Rundichau mit all 
den unendlichen Verichtigungen mir 
intreifant war, dann biſt Du gemwal- 
tig auf dem Holzwege. Ich bedaure 
den armen Janzen und auch den 
Editor. Sonſt aber ijt die Sache 
viefleicht nicht ſo ſchwierig als fie auf 
den erjten Blick ericheint, denn die 
wenigen, welche die fehler inne wer— 
den, haben Einjicht und Liebe genug, 
diefelben zu überſehen und diejeni- 
gen, die fie nicht jehen, na, denen 
fchaden fie eben auch nicht viel. Aber 
einen Ktorrefturlejer braucht Ihr da 
in Winnipeg fehr notwendig. Und 
in mander „Druderei“. weiter ſüd⸗ 


lich auch. — Freund Janzen iſt ein 
wirklicher Dichter, aber wenn er ein 
Flickſchuſter wäre, würde er fein Trä⸗ 


nenbrot viel leichter verdienen. Sei- 


ne Gedichte follten die meitefte. Ver- - 


breitung unter. unferem Volke ba» 
ben, wenn zu feinem anderen werke, 
dann doch um unferen dichtwütigen 
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Schreibern zu zeigen, wie ein gutes 
Gedicht ausjehen jollte. Ich weiß, 
ih lege da meinen Finger auf einen 
Aglihen Punkt in der mennoniti- 
ſchen Volksſeele. Manche Erwachſe⸗ 
ne haben ſolchen Drang zum Dich— 
ten, wie Kinder zum Zeichnen, oder 
wie diefe e8 nennen, zum „Malen.“ 
Menn ein Kind ein Pferd zeichnet, 
fo fommt immer ein jehr ungeſchick⸗ 
tes Pferd aufs Papier und wenn je⸗ 
mand Lieder dichtet, der nicht bie 
nötigen Sprachkenntniſſe und Bil- 
dung dazu Hat, dann‘ madjt er 
fi) und auch die Zeitung, die feine 
indereien aufnimmt, lächerlich. 
Kenn Kinder aufmachen, begreifen 
fie bald, daß ihre „Malereien“ nicht 
für den Drud jind und mit wirklid) 
guten Bildern feinen Vergleich aus- 
halten; aber mande Menfchen wer— 
den fünſzig und mehr Jahre alt und 
geben nicht nad), die erbärmlichſten 
Pichtereien an den armen Editor zu 
ſchicken, der oft nicht den Mut hat, 
den „Dichter“ zu bitten, feine 
Schmierereien weiterhin lieber in 
den Dfen zu werfen, al3 fie an die 
Redaktion eines Blattes zu jchiden. 
Der Gerechte erbarmt fich feines 
Viehes, warum nicht feines Editors. 
— Bor 25 Jahren ſchickte mir ein 
gewiffer Jemand ein Gedicht, welches 
viele ganze Seiten der Rundihau 
ausgefi'/ft hätte. Und alles, was die- 
jeg Gedicht ſagte, war, dab der 
Schreiber genen Tabafraudhen jet. 
Es war ein jchrecfliches Machwerk. 
Als ich etliche Seiten davon aelefen, 
bekan ih Ronf-, Herz, und vor al- 
fem Bauchweh. Ich ſchickte ihm fein 
geiſtiges Ungetüm (Urod) mit dem 
Bemerken zurück, daß ich lieber eine 
Tracht Prügel nehmen würde, als 
ſein Gedicht zu Ende leſen. Ich dach— 
te hier in Amerika habe ich das Recht 
es dem Manne ganz deutlich zu ma— 
chen, daß ich ſein Machwerk unmög— 
lich bewundern könne. Aber der On— 
kel wurde mir ſehr böſe und ſeine 
Nachkommen ſchauen heute noch nach 
meinem Skalp aus. Bald können ſie 
ihn haben. Könnten ihn womöglich 
jetzt ſchon haben, wenn ſie mir ver— 
ſprechen würden, beſſere Gedichte zu 
„machen“. Irgend jemand, der ir— 
gendwo in ſeinem Körper ſo ein 
Kitzeln verſpürt, das ihn möglicher— 
weiſe zum Dichten reizen dürfte, ſoll— 
te ſich Sanzens Gedicht Faufen und 
wenn er Hundert Dollars für ein 
Eremplar bezahlte, um auszufinden, 
.- ein gutes Gedicht beichaffen fein 
ollte. — 


Sonſt geht es hier in der Stadt 
der Engel fo beim alten und wenn 
uns diefen Winter feiner mit dum- 
men Gedichten ärgert, werden mir 
borausfichtlich noch wieder ein Jahr 
fo mit Ab und Krach durchkommen. 
Daß man mir die Taren an meinem 
Heinen Heim diefes Jahr um ziwan- 
zig Dollars erhöht hat, ijt eigentlich 
nicht fo jehr ſchön, aber... 


Es iſt beſtimmt im Magtitrat, 

Daß man von allem, was man hat 

Muß zahlen, ja zahlen. 

Wiewohl doch nichts im Lauf der 

Welt 

Dem Herzen, ad, jo jauer fällt, 

Als zchlen, ja zahlen. 

Vom Wetter wäre. zu. berichten, 
dab wir nody nur wenig Regen hat- 


Mennonitiſche Rundſchau 


ten. Ab und zu ſehen die Berge 
morgens weiß beſchneit, aber nach 
ein paar Tagen iſt das bißchen 
Schnee wieder fort. Perſimmons 
und Avocados ſind jetzt reif. Oran— 
ges fangen an gelb zu werden. Für 
dieſes Obſt iſt das Wetter ausgezeich— 
net, ſonſt iſt es mir ein bißchen zu 
warm für dieſe Jahreszeit. Mein 
Termometer zeigt heute auf 80 Gr. 
im Schatten. Da haben wir natürlich 
alle Fenſter und Türen offen und ar— 
beiten in Hemdsärmeln. 
G. G. Wiens. 





Schuſter bleib bei deinen Leiſten. 





Wir haben nun die Bekanntichait 
zweier Peta Panna's gemadt und 
zwar ziveier Peta Panna's Grund- 
verſchiedener Art: 

Die Bekanntſchaft des verſchloſſe— 
nen, zurückgezogenen Peta Panna 
Puſt mit ſeinem reichen Gefühlsle— 
ben, deſſen gebrochenes Herz in Ver— 
zweiflung irgendwo in Nord-Onta— 
rio oder im heißen Perſien ſeine letz— 
te Ruhe fand, und die Bekanniſchaft 
des Peta Panna (außer Puſt), der 
ih, Fremdwörter vermeidend, in 
den „gangbariten Ausdrücken“ in der 
Rundſchau Eritifch hören läßt. 

Der erite — Beta Panna Puſt 
weckte in breiteren Mennoniten Krei— 
jen ein warmes Mitgefühl, das wohl 
jung und alt teilten! Wohl allge- 
mein iſt er freudig begrüßt worden, 
und dem „Belletriiten,” als folchen, 
iſt nicht wenig Lob gejpendet wor— 
den, wenn auch nicht gleich in der 
Preſſe. Hat er eg doch jo meiiter- 
haft veritanden, unter dem grau-grü- 
nen Föorſteirock, des auf den eriten 
Dli jo alltäglichen Peta Panna Puſt 
ein ſo tiefes Empfinden und die gan— 
ze große Tragödie eines menſchlichen 
Herzens zu finden. Künſtleriſch 
ſchlicht und zu Herzen gehend iſt die 
Sprache, in der der Verfaſſer uns 
ſeinen Helden ſchildert. 

Und wie ſind die Gefühle, die der 
zweite Peta Panna, der ſich perſön— 
lich vorſtellt und gleichzeitig durch 
ſein Auftreten refommandiert, in 
uns erweckt? Sit es nötig, darüber 
zu ſprechen? — — 

Unfer Beileid ihm! 

Epp und Freunde. 

"(Hiermit mollen wir diefe Frage 
zu den Akten legen und zur Tagesord- 
nung übergehen. Ed.) 








Zum „Reifeberiht bei Yarrow, B. 
C.“ in No. 46 der M. NR. 





Vor mir liegt obiger Bericht von 
Seren Ahr. Sanzen. Sch bemühe 
mich, eine PVoritellung zu friegen, 
wie die Verhältniſſe eigentlich da 
find, inbesug auf Anfiedlung, Ver— 
dienſtmöglichkeit u.ſ.w., doch berge- 
beng, eine Frage ſteigt nach der an- 
dern auf und will beantwortet jein. 

Im zweiten Abichnitt Iefe ih: „Die 
Leute dort haben fih Häuſer gebaut 
und, wie jie jagten, auch fait alle be- 
zahlt. Saben ihre Gärten von 10 
Acker aufbreden laſſen und bezahlt 
und viele von ihnen noch $200.00 
auf das Land angezahlt.” Nun fragt 
man unwillfürlih: Wo haben die 
Zeute das Geld Her? Hat der Ader 
es Schon gebracht? Haben fie es dort 


verdient? Oder haben fie eg in der 
Taſche gehabt, wie fie hinkamen? 
Wenn man Geld in der Tafche hat, 
iit eg feine Kunſt, ein Haus zu be- 
zahlen und $200.00 auf's Land an- 
zuzahlen. 

Weiter leje ich, dab die Anfiedler 
dort in den Objtgärten immer Ar- 
beit haben, für $3.00 den Tag und 
das Obſtpflücken wird per Pfund be- 
zahlt. Sedes Jahr kommen viele Ar- 
beiter von B. C. nad) den Prairie 
Provinzen, um bei den Erntearbei- 
ten Geld zu verdienen. Wie reimt 
ich da8? Sollten die fo naiv fein, 
und, anitatt $3.00 per Tag von an- 
fange März bis zum Herbſt zu ver— 
dienen, e8 vorziehen, jo 20—30 Ta- 
ge für $5.00 oder $6.00 per Tag, 
fehr jchwer zu arbeiten, wenn zudem 
vom Berdienit noch die Reifeunfo- 
iten herablommen ? 

Sm 5. Abichnitt erfahre ich aber: 
„Apfel waren im Weberfluß und wer- 
den den Kühen gefüttert.” Halt, was 
iit denn das? Ob das ein lohnendes 
Geſchäft iſt, Apfel zu ziehen, um fie 
den Kühen aufzufüttern? Dochwohl 
nur dann, wenn eine Tonne Apfel 
billiger zu produzieren ijt, wie eine 
Tonne Heu. Ich werde eg in foldhem 
Falle doch weit vorziehen, für $3.00 
per Tag im Obitgarten zu arbeiten, 
als einen Obitgarten mein Eigen zu 
nennen. 

Der Ertrag der Bohnen war 
durchichnittlich $57.00 per Ader, Ha- 
fer gab 67—70 Buſchel per Ader. 
Bon Zucderrüben hofft man $70.00 
per Nder zu erhalten. Schön, und 
wie teuer ijt der Ader? Wie jteht es 
aber mit den Broduftionsunfoiten? 
Wie Hoch find die Steuern? Wie viel 
muß der Anfiedler jährlich abgeben, 
um feinen, laut Contraft übernont- 
menen Verpflichtungen, nachzukom— 
men? Oder eriltieren ſolche Dinge 
wie Sontraftverpflichtungen, Steu- 
ern, Wirtſchaftsunkoſten u. ſ. w. nur 
in den rauhen Prairieprovinzen und 
da8 milde B. €. hat von ſolchen 
„ſchönen Sachen“ Leine Ahnung? 

Das Land fol Sehr geeignet fein 
für Milchwirtſchaft und Hühnerzucht. 
Ich möchte wirklich mal gerne ein 
Stüd Land fehen, das fih für Hüh- 
nerzucht nicht eignet. 

Zwei mennonitiihe Anfiedler in 
Sasfatihewan gaben mir folgende 
Daten: in 1924 eine vollbeſetzte 
Farm gefauft zu $31.800 und 6% 
Zinfen. Mit der halben Ernte, an 
den Berfäufer abgeliefert, machten 
fie folgende Zahlungen: 





Sahr Binjen Stamm 

1925 $ 925.89 $3920.71 

1926 1459.59 4456.56 

1927 1390.03 1260.60 

1928 bis zum 

10. Okt. 1170.40 715.61 
$4,954.91 $10,353.48 


Wie Hingt das im Verhältnis 
zu Rüben- Objt- Hühner- und Mild- 
iwirtichaften? Und doch fagten die 
Anfiedler, dag fie fparfam Teben 
mußten, um mit ihrer Sälfte der 
Ernte alle Wirtſchaftsunkoſten, 
Steuern uſw. deden zu fönnen. Wie 
kommen die Anfiedler in B.E. ihren 
Verpflichtungen nah? Sind da bie 
Ausfihten, ein Stück Land zu be 
zahlen, beijer wie in den Prairie- 
Provinzen? 


Es ſteht jelbitweritandlih jedem 
frei, in den Zeitungen über eine Rei- 
je, die man in der einen oder ande- 
ren Gegend gemacht bat, zur berid)- 
ten. Jeder denfende Leſer wird 
ſolche Berichte ja auch dafür nehmen, 
was jie eigentlid find: eine Reiſe— 
geichichte, die inbezug auf Anfied- 
Iungsmöglidjfeiten in einer Gegend 
mehr irreführen als aufllären fann. 
Leider Iafjen fi manche von un- 
fern Immigranten durch ſolche Be- 
richte verleiten, ihre mühſam auf 
den Weizenfarmen der WPrairiepro- 
vinzen erarbeiteten Batzen teilwei— 
je zu verreifen und teilweife in un- 
ſichere jpefulative Unternehmungen 
anzulegen, entweder in Hühnerfar— 
men bei Winnipeg, oder in Garten- 
farmen in B. €. Und die Reiſeſchuld 
bleibt unbezahlt. 
P. D. Willms. 





„Streiflichter und 
Eindrücke“ in No. 43 der Menn. 
NRundihau erwähnt Bruder B. BP. 
Kröfer unter anderem, es fei ihm 
aufgefallen, da man der Jugend in 
Kanada nicht den ihr gebührenden 
Anteil in der Arbeit der Gemeinde 
zufommen lafje. Ob er recht hat? 

Mer mit einem offenen Auge in 
unfere Berfammlungen, Sonntag» 
fhulen und Sugendvereine hinein» 
Ihaut, muß fagen, daß e8 leider auf 
Stellen der Fall iſt. 

Wo und wie oft fieht man in den 
Verfammlungen einen jungen Bru- 
der auf der Kanzel? Wer ijt im Ber- 
waltungsfoinitee des Jugendver— 
eins? — Sind es nicht meiſtens äl- 
tere Perſonen? Und wie viel Vor— 
träge hört man in einem Jahre von 
jungen Perſonen? Warum iſt über— 
haupt ſolche Scheidewand zwiſchen 
jüngeren und älteren Chriſten? — 

Ein Bruder wollte nicht als Mit- 
lied im Programmkomitee des Ju— 
gendvereins eintreten. Warum nicht? 
Hätte er als Jüngling die Gelegen- 
heit gehabt, ſich in ſolchen Dingen zu 
erweitern, ſo wäre es ihm gewiß 
leichter geweſen. Iſt man auf Stel- 
len nicht mehr darum beſorgt, daß 
recht viele getauft und ihre Namen 
ins Kirchenbuch eingetragen werden, 
als um das Wahstum der jungen 
Gläubigen? 

Das Belenntnis einer Schweiter, 
der Ortöprediger habe fie feit ihrer 
Taufe (und das waren mehrere Zah- 
re) noch nicht gefragt, wie e8 um 
ihr Seelenheil itehe, iit gewiß fein 
gutes Beugnis fir einen Prediger. 
Unfere alten Prediger können auf 
der Kanzel jehr jchön reden, daß es 
aber ihre Pflicht, ja die eines jeden 
Chriſten ijt, einander zu ermutigen 
und zu ermahnen, denft nicht jeder. 

Kümmern ältere Geſchwiſter ſich 
nit um die fingen, wie follen jene 
dann näher gezogen merben? 

Würde jeder Ortöprediger, menig- 
ſtens mern auch ſchon nur in 2 Jah⸗ 


Sm Artikel 


ren einmal 5 Minuten mit jeder jun- _ 


gen aläubigen Seele reden, das neh- 
me etliche Stunden in Anſpruch und 
die Wirtihaft dürfte darunter wicht 
leiden, fo ftände es ſicherlich an— 
ders. Ich bin durchaus nicht der 
Meinung, dat man die Jungen über- 
all an die Vorderhand jtellen foll — 
(Fortſetzung auf Seite 8.) 
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Entered at Winnipeg P. O. as we- 
eond-class matter, 


Umſchau 


Bibelkonferenz. 
Jedermann iſt herzlich eingeladen, 
an der Bibelkonferenz teilzunehmen, 
die am 6. und 7. Dezember in der 





Bergthaler Kirche in Winkler, Man,, 
itattfinden joll. 
Sm Auftrage P. P. Epp. 


Bibelbeſprechung. 

Wir gedenken, ſo der Herr will, 
den 8. und 9. Dezember, eine Bibel— 
beſprechung abzuhalten. Thema: 1. 
Petri, und 2, Kapitel. Beginn 
den 8. Dez., 10 Uhr morgens. 

Wir laden alle, die daran teilneh- 
men möchten, freundlichſt ein. 

Joh. Derkien. 
Newton Siding, Man. 
Gin Bericht mit einer frdl., 
dringenden Bitte, 

Ein Brief, den ich heute aus Ober- 
urſel, Deutichland, von Schw. Ma- 
tia Braun erhielt, erinnerte mid) jo- 
wohl an gute gefegnete Zeiten der 
Vergangenheit in der lieben alten 
Heimat, wie aud) an die darauf fol- 
genden jchweren Jahre, die mit ih- 
ren mandherlei Drangfalen und bie- 
len Anfechtungen nicht wenige in 
fchivere Leiden verfeßt haben. Zu 
den infonderheit Bielleidenden ge- 
hört bis auf den heutigen Tag auch 
die Familie unferer I. Geſchwiſter 
Peter X. Braun. Br. Braun hat al& 
leitender Zehrer eine Reihe von Jah— 
ten 'mit Singebung und großer 
'Selbftverleugnung bei \hmädlicher 
Geſundheit dir menttonitifchen Su- 
gend treu gedrent in der Centralſchu⸗ 
Te ind auch im Lehrerſeminar in N. 
Halbſtadt und das unter äußerſt 
ſchweren Verhältniſſen ſo lange, bis 
die Kräfte verſagten, 
laſtet, körperlich zuſammenbrach. 
Schwer leidend hat er lange Zeit das 
Bett gehütet. Dank der Güte Got— 
tes und der Freundlichkeit treuer und 
liebender Freunde, konnte er ſamt 
feiner I. Familie nad) Deutſchland 
gebracht werden, wo er unter guter 
ärztlicher Behandlung und der forg- 
fältigen Pflege feiner I, Maria, fo- 
meit wieder hergeitellt iſt, daß er auf 
‘fein kann. Martha, ihre älteſte Toch⸗ 
‘ter, iſt jetzt in Stellung, die andern 
drei gehen in die Schule. Das Le- 


aber 


ben iſt für fie, da alle Lebensmittel 
in Deutichland jehr teuer find, äu- 
herft ſchwer. Der Winter ift da, Au- 
Ber dem täglichen Brot, find die Koh— 
Ien und das Brennholz zu bezahlen, 
und fie haben nicht# dazu, 


Das 


und er über-, 


Mennonitiſche Rundſchau 


— 3 Schlittſchuhläufer ertranken 


iſt hier zu tun? Ich erlaube mir, alle 


liebenden Geſchwiſter frdl, zu bitten, 
die Brauns Not durch Gottes Gnade 


zur eigenen machen fönnen, ein üb— 
riges Scherflein für die leidenden 
Geſchwiſter als freundliche Unter- 
ſtützung für fie fpenden zu wollen, 
und feine Schüler, die Hin und ber 
in der Zerjtreuung in Canada find, 
erinnere id an die Worte des Apo- 
itels in Hebr. 13, 7: „Sedenfet 
an eure Lehrer!” 

Gaben zur Abjtellung diefes Not 
leidens jendet an die Rundichau. 





An alle Freunde des Concordia 
Hoſpitals. 

Die Verwaltung des Concordia 
Vereins ladet alle Perſonen, die ſich 
für das Wohl des Mennon. Hoſpitals 
intereſſieren, zur jährlichen Sitzung 
unſeres Vereins ein, die Montag, den 
31. Dezember 1928, nachmittags 
jtattfinden ſoll. Auf dieſer jpeziellen 
Sigung werden Perichte iiber das 
Hospital gebracht werden und es Toll 
da. auch über die weitere Eriitenz 
desfelben verhandelt werden, 

An alle Mitnlieder des Goncordia 
Hoipitals. 

Es diene allen Freumden zur 
Nachricht, daß unſere allgemeine 
Zufammenfunft dieies Nahr den 30. 
und 31. Dezember jtattfinden wird. 
Folgende Zeiteinteilung tit fir Die- 
ie Tage getroffen worden: 

Sonnabend, den 29. Dez., abends, 
Rorberatung; Sonntag, den 30. 
Dez., vormittags, Gottesdienſt, 
nachmittags, Geſchäftliche Sitzung, 
abends, Konzert, Montag, den 31. 
Dez., vormittags und nachmittags, 
Geſchäftl. Situng, abends, Kamerad 
Ichaftlicher Abend. 

Ale Freunde, die da willig find, 
nrit Gedichten, Geſänge oder anderem 
zu dienen, möchten fich jeßt ſchon 
bei 8, 9. Neufeld, Winkler, Man., 
melden mit Anaabe deſſen, was fie zu 
bringen gedenken. 

Wir laden unjere früh. 
und Freunde alle herzlich ein, 

Die Verwaltung. 


Lehrer 


— Ein Prediger aus Rußland 
teilt mit, daß er in den letzten Zei- 
ten jehr jchiweres erlitten bat: Was 
—, wo—, wie darf er nicht fchreiben. 








— Ein Artikel „Sonnabend oder 
Sonntag?“ von Winnipeg, unter— 
zeichnet „Schwalbe“, Tief eine ohne 
Angabe des Einjenders. Er wanderte 
in den Papierforb. So ergeht’3 al- 
len, die ohne Angabe des Einienders 
einlaufen. 

Abreißkalender. 

Der Preis für die Neukirchener 
Abreigfalender, große Ausgabe, iit 
mit Zuitellung a 60c. ein Duß. 6.00. 
portofrei. Caſſeler-Abreißkalender 
a 50e., ohne Borto. Bon 4 an porto- 
frei. „Jugendfreund“-Abreißkalen— 
der, Neucdirchener kleine Ausgabe, 
poitfrei 45 Cents, von 4 Stück an 
pojtfrei a 40c., von 12 St. an a 36c. 
poitfrei. Bei aröheren Beitellungen 
bitte anfragen. Bon dieien habe am 
meijten beitellt, die andern beiden 
Ausgaben werden wohl bald vergrif- 
fen fein, A. Kröker. 
Mt. Lake, Minn. U.S.A. 


im Manitoba See und ein Junge im 
Red River bei Winnipeg. 

— Ein Winnipeger Bankier 
ſchenkte $125.000 in Aktien zur Hil 
fe für Arme. 

— Von Winnipeg konnte die teil— 
weiſe Mondfinſternis letzte Woche be— 
obachtet werden. 

— In Williamſon, W. Va., wur— 
den drei Minenarbeiter bei einer Ex— 
ploſion getötet, 

— König George von England be— 
findet ſich auf dem Wege der Gene— 
ſung. 

— Auch der Heilsarmee-General 
Booth hat die Kriſis in ſeiner Krank— 
heit überſtanden. 

—In Prag, Tſchechoſlavakai, wur— 
de der Albaniſche Geſandte von ei— 
nem Studenten erſchoſſen. Als der— 
ſelbe vor Gericht geführt wurde, 
wurde auch er von einem weiteren 
Feinde erſchoſſen. 

— Die Safeway Stores Co. eine 
amerifantiche Gejellichaft, will im 
Weiten Canadas von 500 bis 1000 
Abteilungen eröffnen. Winnipen joll 
der Hauptſitz werden, und 100 Ab— 
teilungen jollen allein in. Winnipeg 
eröffnet werden. $10.000.000 ſollen 
angelegt werden. 

— Ron Winnipeg fann man jeßt 


per Phone bis nah Prag, Tihecho- 
ſlovakien, ſprechen. 
-Die Stadt Wellington, New 


Zealand, ‚hatte ein Feuer, das 114 
Millionen Dollar Schaden veruriad)- 
te. 

— In Winnipeg zirfulieren faliche 
amerifaniihe 20.00 Scheine. Die 
Polizei glaubt, fie find in Winnipeg 
gemacht. 

- Ein Flieger wollte vom Doch 
eines dahinſauſenden Zuges aufflie- 
gen, wobei das Flugzeug zertrüm: 
merte, ohne den Piloten zu vermun- 
den. Pritgel bat er verdient. 

Drei Piloten und ein demolier- 
tes Flugzeug wurden bon einem 
Tampfer unmeit Floridas Kitite auf- 
gefiſcht. 

Eine Wand der Bank von Eng— 
land, London, ſiürzte ein, 

—Kanſas City. 19. Nov.— 
Eine neue Kältewelle und Schnee— 
fälle im Anſchluß an ſtarke Regen— 
güſſe in den letzten Tagen, zwangen 
die Flüſſe, aus ihren Ufern zu tre— 
ten und erhöhten noch das ſchreckliche 
Los der Obdachloſen, die durch Hoch— 
waſſer in den letzten Tagen aus ih— 
ren Heimen vertrieben wurden. Die 
bisherigen Verluſte belaufen ſich auf 
11 Tote in drei Staaten und mehre— 
re Todesfälle, die bisher noch nicht 
geklärt ſind. Der angerichtete Scha— 
den iſt enorm und man rechnet ſchon 
jetzt mit einer Geſamtſumme von 
mehr als $30,000,000 an Verluſten. 

—- Man fürchtet, da; die Anzahl 
der Toten durch den Sturm in Euro- 
pa über 110 hinausgehen ‚wird. 

— Die Erde iſt 592% Onitiflionen 
Tonen fchwerer als man ala "te, — 
Und wie weiß man diejes denn jet? 

— Die 1 Jahr alte Payne Whit- 
ney Payſon, New Norf, freut fich kö— 
niglih über ihren Klapper, den ſie 
laut Photographie ſchwingt. Sie iſt 
Erbin von $178.000.000 und fie foll 
das reichite Mind der Welt fein. Und 
auch die Millionäre können nur aus 
Gnaden dur Jeſu Verdienſt felig 





b. Dezember 


werden. Und diefes Glück wünſchen 
wir dem dicken Mädel von Herzen, 


- Chicagos Bilanz weiſt einen 
Defizit von $12.000.000 auf. 


— Caton eröffnet feinen 
Store in Saskatoon am 5. Dezem- 
ber, dann iſt's wohl borbei mit 
Bekannte zu treffen im 15 Gent 
Store. 


Pehanntmachung. 


Ihr werdet ein Eremplar des neu« 
en engliihen Buches 'Feeding The 
Sungry” von der Hungersnot in 
Rußland 1919—1925, haben mol. 
Ien. 

In Webereinitimmung mit der Be: 
fanntınachung des Mennonite Cent. 
ral Committee find wir jeßt in der 
Lage, Eure Beitellung für dieſes 
wertvolle Buch anzunehmen. Es fit 
bon mehr al3 nur borübergehendem 
Intereſſe. 

Das Buch iſt für die beſtimmt, die 
in ſolch edler Weiſe das Werk der 
Nächſtenliebe unterſtützt haben, um 
ihnen zu zeigen, was mit ihren Ga— 
ben getan worden iſt, und die Wir— 
kung, die ſie auf die Empfänger ge— 
habt haben. Außerdem mag es auch 
dazu dienen, daß die Außenſtehenden 
einen Einblick in die Stellung und 
Arbeit der Amerikaniſchen Mennoni— 
ten während der geſpannten Ver— 
hältniſſe in den letzten 10 Jahren er— 
halten. 

Der Inhalt iſt: 1, Mennonitiſche 
Silfstätigfeit während und nad) dem 
Weltkrieg. 2. Das Mennoniten Zen- 
tral Komitee und feine Offizielle Ar- 
beit. 3. Der erſte Verjuh, in Ruß— 
land einzudringen und das Werk in 
Konitantinopel. 4. Das Öffnen der 
geſchloſſenen Türen Soviet Ruß— 
lands. 6. Bilder aus der Hungers— 
not und Speilung. 7, Verteilung 
bon Kleidern in Rußland. 8. Speife 
und leider Empfänge. 9. Aufbau— 
ungsarbeit in Rußland. 10. Fafte 
und Zahlen. Statijtiiche Berichte der 
Selder eingenommen und ausgege- 
ben für die Sungernden. 11, Perſön— 
lie Erinnerungen der Arbeiter, 12. 
Das Perſonal des Hilfsfomitees. 
14. Wirkung und Nachwirkung der 
Silfsarbeit. 15. Vogelſchau auf die 
mennonitiihen Hilfsorganifationen 
und offizielle Dokumente, 

Das Puch enthält mehr als 100 
Nilder, welches Driainal-Bhotogra- 
phien find, die von Arbeitern und 
anderen genommen worden find, Die 
Bilder zeigen die Zuitände, wie un— 
fere Arbeiter fie fanden, und die Wir- 
fung unſerer Speiſung. 

Das Buch iſt ungefähr 450 Sei— 
ten ſtark und die Größe iſt 5% bei 
844 Boll, Teicht leſerliche Schrift ift 
benußt worden. Das Buch iſt dau- 
erhaft gebunden und hat einen Gold⸗ 
eindrud der Medaille, die die Men- 
noniten in Rußland unferen Arbei- 
tern als Anerkennung überreichten. 

Preis $2.00 Portofrei. 
Rundihau Publ. Soufe, 
672 Arlington, St., 
Winnipeg, Canada. 
(Das Buch wird im halben De- 


Be beriandbereit fein. Beſtellt 
fort. € 
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Der Bote des Königs. 
Aus „Unterwegs für Andere.“ 
(Frei übertragen von 9. v. R.) 


(Fortiegung.) 

„Sch dadıte, es wäre eine Dame,” 
fagte der alte Herr ganz feierlich, 
aber in jeinen Augen bligte der 
Schalk. 

„Das kommt nur davon, daß id) 
zu Ehren des Tages mein fchönites 
leid angezogen habe,“ verjicherte jie 
treuberzig. Und dabei fingen beide 
wieder an zu lachen. 

Der Anblid, die Stimme, die gan 
ze Art ihres geliebten alten PBaitors, 
weten jo viele Erinnerungen im 
Serzen der jungen Frau, daß fic, 
wenn jie jest nicht gelacht hätte, ji- 
der in Tränen ausgebrochen wäre. 
„Sie find gewiß ſehr müde von 
der langen Schudelei. Sie müſſen 
gleich nach Tiſch ins Bett gehen.” 

„Bas, ins Bett geitecft werden, 
wie ein unfolgjames ind, was denft 
ſich mein Kätchen, fallt mir garnicht 
ein! Wo ijt der Junge?“ 

Ehe die Frage noch beantwortet 
werden fonnte, erichien ein vierjäh 
riges Bübchen auf der Bildfläche, dic 
und rojig und in feinen Händen ei- 
ne große Reibejchale, die er eben in 
der Küche entwendet hatte. 

Fünf Schritte vom Poftor itand 
er auf einmal jtoditill und blicfte den 
ihm fremden Gait prüfend an. Plötz 
fih ließ er feine Waffe fallen und 
fam mit ausgejtredten Ärmchen auf 
den alten Herrn zu. 

„Beta mag dir,” verfimdete er 
itrahlend. 

Und ich mag den Peter,“ erwiderte 
der Doktor. „Kätchen, wo ijt mein 
Sandfoffer? Sag mal, Peter, haſt 
du -Elephanten gern?“ 

„Die Lieber Gott macht, 
Fleiſch?“ fragte Peter vorfichtig. 

„Aber Beter, jo einer fann doc 
nit in meinem Koffer fiten. Nett 
paß auf!” Und der Doftor entnahm 
dem Handgepäd einen niedlichen Ele 
phanten aus Pappe. Er jtellte ibn 
auf den Tiſch und zog den Kopf be- 
raus. Siehe da, im Bauch des Un— 
geheuers wimmelte e8 von bunten 
Süßigkeiten. Na, der konnte fich ſe— 
benlafjen. 

„Und wo iſt er?” fragte der Dof- 
tor, während Peter mit der anatomi- 
fhen Unterfuhung feines wilden 
Tieres beſchäftigt war. „Sch babe, 
offen geitanden, einen Mordshunger. 
Wenn ihr mir nicht bald was gebt, 
fange ich als Menichenfrefier mit 
Peter an und vertilge den Elephan- 
ten zum Nachtiſch.“ 

Die fleine Frau Paſtor wollte eben 
erklären, daß heute Kirchenratsſi— 
tung ſei, und „er“ nicht pünktlich 
fein fönne, als die Tür fich öffnete 
und der Paſtor eintrat. Man ging 
gleich zu Tiſch und unter der fonni- 
gen Gegenwart und den heiteren Ge— 
ſprächen des alten Geiitlichen, kam e3 
dem jüngeren, der ein wenig bon 
feiner. Situng - eingenommen war, 
zum Bewußtſein, daß alles, was ihm 
eben noch wie Berge erichien, im 
Grunde doh nur Maulmwurfshügel 
Ivaren. Er lächelte bei dem Gedan- 
fen, daß Gottes Vollkommenheit fei- 
ne Unvollkommenheit dedte und Got— 
te8 Ruhe ihn famt feiner eigenen Un— 
ruhe einhüllte. Was mangelte einem 
da no? —— 


aus 


Mennonitifche RKu— 


Trotz aller vorher geäußerten ent— 
rüſteten Abwehr mußte der alte Herr 
nur aber doch auf dem Ruhebett im 
Studierzimmer ein Schläfchen hal 
ten und Peter mit dem neuen Jumbo 
im Arm machte verzweifelte, nicht 
immer ganz gelungene Verſuche, auf 
den Zehenſpitzen zu gehen. 

An demſelben Nachmittag hatte 
der Paſtor wieder in der Gemeinde 


zu tun. Doktor Lindner begleitete 
ihn. Er wollte ſo gern den Volks— 


charakter ein wenig ſtudieren. Als ſie 
in dem niederen Schulzimmer ange— 
langt waren, wurden die Anweſen— 
den aufgerufen. Iſt Guſtav Marten 
zur Stelle?“ fragte die Stimme des 
Kirchenvorſtehers. Als alles ſchwieg, 
ſeufzte der Mann und murmelte: 
„Lau und rückfällig.“ Sofort ſtellte 
ſich Doktor Lindner auf Grund rei— 
cher innerer Erfahrung innerlich auf 
die Seite des Angeklagten. Aber ehe 
er ein Wort zu deſſen Gunſten ſa— 
gen konnte, flüſterte der Paſtor ihm 
zu: „Die Geſchichte kann lange dau 
ern, wenn ſie mal erſt bei dem The 
ma ſind. Wollen Sie nicht lieber zum 
Bauer Preuß gehen. Er iſt ein alter 
Heiliger, Sie werden Ihre Freude 
an ihm haben,“ ſagte er. „Sie wiſ— 
ſen doch, wie wir kamen und finden 
ns Pfarrhaus zurück. Nun ja. Alſo 
anf Wiederſehen!“ Der Paſtor ver 
fügte ich, nachdem er den Weg be 
ichrieben, wieder ins Schulhaus und 
der Doktor wanderte weiter. „Wie 
jagte er doch, am Kreuzweg, rechts 
oder links,“ überlegte er. Nun der 
Imfe Wea führte der untergehenden 
Sonne entgeaen, fo entichied er jich 
fiir diefen. Er fam an ein Haus. 
„Das wirds wohl fein. Ich ſollte 
ohne Anflopfen gleich bineingeben. 
Alſo.“ Er drücdte auf die eiferne 
Klinke und trat in den Flur. 

„Ber tit da,“ rief eine unfreund 
lihe Stimme. „Ein Pote des 
nigs,“ erwiderte der Dpftor und trat 
in die Küche, wo der Beſitzer der nicht 
gerade einladenden Antwort am 
Serd ſaß und den Eintretenden 
feindfelig mufterte. Seine Frau han 
tierte am Backtrog. 

„Der Herr Paſtor hat mich hierher 
gewieſen, während er eine Beſpre— 
chung im Schulhauſe hat,“ ſagte er 
freundlich. „Ich bin ſein Gaſt und 
ſoll bier warten. Wo kann ich wohl 
meinen Hut fo lange hinlegen?“ 

Die Frau brachte ſchüchtern einen 
Stuhl berbei und nahm dem alten 
Herrn Hut und Stod ab. 

„Und wie geht es Ihnen?” fragte 
diefer, fih an den finiter blicfenden 
Mann wendend, „Sch hörte, Sie wä— 
ren krank. Wie ſchön, daß Sie wie- 
der außer Bett jind.” 

„seh könnte im PVett oder much im 
Grabe liegen,” polterte der, um mid) 
befiimmert fich feine Seele.” 

Der Doktor war im eriten Mugen- 
blief etwas eritaunt über den Em— 
bfang des Mannes, den ihm der Pa— 
tor als :alten Heiligen geichildert 
hatte, e8 dämmerte ihnt, daß er doch 
wohl nicht richtig gegangen fei, ja, 
und doch nicht falih. Denn bier ſaß 
eine in den Banden von Erbitterung 
und Ärger gefeſſelte Seele und da 
hatte gewiß der himmlische Vater den 
Irrtum zugelafien, um fie in frei. 
beit zu ſetzen. Mit einem jtillen Ge- 
bet um innere Weifung nahm der 


Ko 
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Bote des Königs Pla und wärmte 
feine Hände am Feuer, 

„Sch freue mich jehr über die Glut, 
troß Suniluft draußen,“ begann er 
im Plauderton. „Seit id ein Flei- 
ner Junge war, habe ich mich an kei 
nem fo gemütlihen Torffeuer ge 
wärmt. Sch war damal® in den 
Serbitferien bei meiner Großmutter 
in Rußdorf.“ 

„Rußdorf?“ fiel ihm der Mann 
ins Wort. Und an dem Ton erfann- 
te der Doktor, daß der Herr fein Ge- 
bet um Leitung bereit3 erhört und 
ihm den Schlüffel zum Gefängnis 
diefer Seele in die Hand gelegt hat— 
te, 

Wie Nachtvögel beim Hahnenfchrei 
flohen alle bittren, anflagenden Ge— 
danken, welche die Luft im Haufe jo 
ungemütli” gemadt hatten, zum 
Fenſter hinaus und gaben einer 
friedlichen, offnen Stimmung Raum. 

„Kennen Sie Rußdorf?“ fragte 
der Dann. 

„sa, da lebte ja eben meine Groß 
mutter,“ erflärte der Gaſt, „und ich 
war oft in den Ferien dort.“ 

„Sie werden wohl nicht zufällia 
den Namen von Frau Bock gehört 
haben ?“ forichte der Mann. 

„Sa, dag war ja grade meine 
Großmutter!“ rief der alte Herr er 
freut, 

„Ra, jo was!” ſagte der Mann. 
„Und da rechts von ihrem Haus 
wohnte Franz Marten.” 

„Den fenn ich auch!” fagte der 
Doftor. „Mit dem habe ich meine 
eriten Vootfahrten gemacht, eine fei- 
ne Nolle hatte er.” 

Mann jtieh einen Fleinen 
Scufzer aus, ob vor Freude oder 
Schmerz, wer wills enticheiden. die 
beiden find eben Zwillingsbrüder. 

„Das war mein Pater.“ fante er 
ſchließlich einfach. In aroßen Augen 
blicken des Lebens ſind Worte ziem 
lich belanglos. beiden reichten 
ſich ſumm Die Sand, in ihren Mugen 
leuchtete e8 auf. 

Und num fluteten wie Waffer aus 
einer aufaezoaenen Schleuſe die Er- 
innerungen amii“-- Den beiden 
Männern hin und ber. „Was it aus 
Ihrem Bruder geworden?” „Was 
nacht Ihre Schweiter Helene? Die 
fonnte fein flettern. Ich glaube, mın 
erinnere ich mich an Ste. Mber Sie 
lagen damals noch im Kinderwa— 
gen!” 

Wann hatte wohl in dieſer unge- 
mütlichen Küche zum letzten Mal ſolch 
helles Lachen getönt? Selbit die 
fchirchterne Frau ſtimmte mit ein, 
während fie den Tiich dedte. 

„Aber wie heizen Sie eigentlich?“ 
fragte jchliehlih der Doktor. „Ich 
bin Guſtav, der Guſtav Marten,” 
faate der Mann. 

Marten, Marten! Nun ja, er kann— 
te den Namen doch nicht nur aus der 
Sugend, er hatte ihn doch eben erit 
irgendwo gehört? Nett fiel es ihm 
ein! Es war ja im Schulzimmer ge— 
weien, und man hatte Guſtav Mar- 
ten verdammt, 

Nun war's ja aanz Far, dak Gott 
ihn geleitet hatte. „Ich will die Blin- 
den leiten einen Weg, den fie nicht 
tennen,” dachte er dankbar. 

„Wie geht’8 aber zu, daß fie jet 
bier mohnen?“ frante der Doktor. 

Die Stirn des Mannes ummölfte 
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jih, indem er erklärte, wie er eine 
Frau aus diefer Gegend heiratete 
und hier in die Tifchlerei ihres Ba- 
ter eintrat. Er war nie recht bei- 
mijch geworden. Die Mundart ber 
Leute war ihm fremd und ihre Den- 
fungsmweife fonnte er nie verjtehen. 
Das alles wäre zu ertragen geweſen, 
wenn der fleine unge, den fie bat- 
ten, „ficben Sabre war er alt — 
als“ — er ſchluchzte uf — „als er 
heimging“, ergänzte der alte Herr 
leiſe. 

Einen Augenblick herrſchte Schwei— 
gen in dem kleinen Raum, dann 
brach all die zurückgedämmte Bitter- 
feit aus Guſtav Martens Herzen be- 
raus. 

Als der Kleine geitorben war, kam 
der Kirchenältejte, denn damals war 
Vakanz und fein Pfarrer am Drt, 
und wolite ibn tröiten. Inter Stöh- 
nen und Seufzen hatte er gefragt, 
ob die Eltern denn wüßten, daß ihr 
Kind zu den Auserwählten gehört 
hätte. Nur die Ausermählten er— 
erbten die Herrlichfeit und wenn ber 
Stleine nicht dazu rehört hätte, wär 
re von einem Wiederfchen im Him— 
mel feine Rede. „Ad, er war ‚ein 
londerbarer Kerl, dieſer Ferdinand 
Sirldenfamm. Meine Frau fiel ohn- 
mächtia hin und ich ſchmiß den from« 
men Mann raus,“ ſchloß Guſtab 
Marten jeinen Bericht. 

Zeile vor fich hin ſagte der Dok⸗ 
tor, al3 dächte er nur laut: 

„So man aber jaoen wird zu ihm: 
Mas find das für Wunder in deinen 
Händen, wird er fanen: So bin ih 
aejchlanen im Hauſe derer, die mid 
lieben.“ 

„Dies Gerede von Belehrung und 
Ermählung fann einen wild machen,” 
fuhr Guſtav Marten fort. „Wenn 
mein fleiner Junge nicht im Bim- 
nel iſt, dann will ich auch nit Bin,” 

„D, Sie werden hodh nicht alau- 
ben, daß der himmlische Vater weni- 
ner Liebe hat, als ein irdiſcher -— 
Sehen Sie denn nicht, da diefe Leb- 
re bon der Ermwählung, die &ie fe 
aufregt, und von der die Leute hier 
fo viel reden, der Fels iſt, auf dem 
wir ſtehen follen und nicht die Tür, 
durch die wir bei Gott hereinkom⸗ 
men? In den Tagen, als der Hei— 
land auf Erden wandelte, gabs auch 
Leute, welche die Fleinen Kinder von 
ihm fern halten wollten. Sie ſpra— 
chen nicht von/ einer Ermählungsleh- 
re, fie faaten hur, es ftörte ihn. Was 
er damals jagte, gilt heut’ auch noch: 
Laſſet die Hindlein au. mir. fommen, 
und wehret ihnen nit.” 

Die Züge des Mannes begannen 
fich zu glätten und in feine Augen 
trat ein milderer Ausdruck 

(Schluß folgt.) 


Ein freies Bud über: 
Arche. 
Diefes Buch gibt Angaben über die 
Entjtehung des. Krebſes und ſagt 


au, was gegen die Schmerzen,” ge 
gen Blutung und gegen Geruch ya 
e 
ng 





tun iſt. Schreiben Sie heute na 
ſem Buche, indem Sie diefe 8 
erwähnen an folgende Adreffe: 
Indianapolis Cancer 
Indianapolis, Ind. 





* “ 











+ Korrefpondenzen 


(Sortfegung von Seite 5.) _ 
aber alt und jung in Harmonie tit 
nicht zu verachten. 

Nun möchte mancher zur Entſchul⸗ 
digung ſagen, die jungen Brüder 
und Schweſtern laſſen ſich nicht her- 
an ziehen. Wenn das vielleicht auch 
ausnahmsweije der Yall iit, jo be 
weifen die vielen jungen Studenten, 
die jährlich die Bibelſchulenn beſu— 
hen, es dennoch, dab fie ein Ver- 
langen haben, Kenntnifje zu ſam— 
meln. Manchem aber fehlt die Ge- 
legenheit, dieje zu verwerten, 

Ein Leſer. 





Weib — Fran — Gemahlin. 





- Barum man für fein Ehegeipons 
die drei verfchiedenen Bezeihnungen 
Weib, Frau und Gemahlin zur Aus— 
wahl hat, erklärte einmal David 
Strauß in hübicher Weije. Er jagte: 
„Wenn man aus Xiebe heiratet, wird 
man Mann und Weib, heiratet man 
aus Bequemlichkeit: Herr und Frau, 
aus materiellen Rüdfichten: Gemahl 
und Gemahlin. Man wird geliebt 
von feinem Weibe, geſchont von fei- 
ner rau, geduldet von feiner Ge— 
mahlin. Den franfen Mann pflegt 
das. Weib, ihn befucht die Frau, und 
nad jenem Befinden erkundigt ſich 
die Gemahlin. Man geht Ipazieren 
mit feinem Weibe, fährt aus mit 
feiner Frau und macht Partien mit 
feiner Gemahlin. Sind wir tot, jo 
beweint uns das Weib, beflagt uns 
unfere Frau ımd geht in Trauer 
unfere Semahlin.“ 





Herbert, East. 18. Nov. 1028 
Gottes Friede zunı Gruß und Sc- 
gen zu Eurer Arbeit. Danke herz- 
ich für die Rundſchau und auch den 
Augendfreund. ch freue mich herz- 
uch jede Woche verichiedene Nach— 
richten aus allen Gegenden zu ver— 
hehmen. Man ſchaut auch aus, ob 
nicht mal Bekannte ſich hören laſſen, 
beſonders von denen, die anno 1924 
im Auguſt auf amerikaniſchem Bo— 
den ausſtiegen, um hier ihr Heil zu 
verſuchen 
Es gibt auch bier verſchiedene 
Kämpfe ums Daſein, trotzdem die 
Ernte auch in dieſem Jahre zu den 
muten ‚gezählt werden kann, jo find 
die Grade und Preiſe jo niedrig, dab 
e8 nicht ausfonmt, wie man dachte. 
Doch Gott fei Dank, daß ich doch 
wieder fo ziemlich bon meinem Bein- 
ſchaden hergeitellt bin, den ich am 
15. Juni erlitt, als wir die Rück— 
reife von Grünfarm dom Slinderfe- 
fte angetreten hatten und mit dem 
Buggsh verunglückten, jo dab ich den 
Sommier über die drode Zeit, fo zu 
fagen das Bett hüten mußte, und 
anitatt felber zu arbeiten noch an- 
nehmen mußte zur Ernte. Doch jekt 
Hinmme ich mit dem Dichter ein: Es 
hot bis hierher mut gegangen, herr- 
lich ſtritt Jehoba Sebaoth. Dart ich 
nach ſolchem Führer bannen, unter 
feiner Sand gibts feine Not. . 
Gruß von P. N. Thieſſen. 





— Der koſtbarſte Diamant iſt mwert- 
108, folange er in der Erde ruht. 


Mennonitiſche Rundſchaa 


Das furchtbarſte Gefängnis 





der Welt. 
Als das furchtbarſte aller Ge— 
fängniſſe der Welt bezeichnet ein 


kürzlich aus der Mandſchurei zurück— 
gekehrter Reiſender die Zellen, in de— 
nen die Gefangenen in der Mand— 
ſchurei zu ſchmachten verurteilt ſind. 
Von einem doppelten Holzwall um— 
ſchloſſen, ſieht man einen Platz, auf 
den eine Anzahl kleine Kammern 
mündet, in die niemals ein Licht— 
ſtrahl dringt. In dieſen verliesar— 
tigen Kammern ſind hölzerne Käfi— 
ge übereinander gejtapelt, die in der 
Länge etwas über einen Meter und 
in der Höhe rund 75 Zentimeter 
mejjen u. bier verbüßen die Gefange- 
nen ihre Strafen, Sie tragen ſchwere 
Ketten, die am Naden befeitigt find, 
und an den Händen Feſſeln. Sie 
fönnen in ihren Släfigen weder fit 
zen noch ausgeitredt Tiegen, Ihre 
Nahrung mwiced durch ein Zoch ge 
Ichoben, das in die Seitenwand des 


Käfigs gebohrt it. In dieſem 
fürchterlichen Raum verbringen die 


Gefangenen oft ihr ganzes Leben. 
Sie dulden nit nur die Qual, ihre 
Glieder nicht ausſtrecken zu können, 
fondern halten auch die Kälte aus, 
die hier oft auferordentlich ſcharf iit. 


— — — — 


Morden, Man., den 26, Nov. 1928. 





Will mal wieder verfuchen, etliche 
Mitteilungen zu machen bon dem, 
was fich in Tester Zeit zugetragen 
bat. Sch jollte wohl zurücdgreifen, 
bi8 vor einem Monat, wo wir mit 
datei waren, al3 in Manitou das 
Erntedanf- und Miſſionsfeſt gefeiert 
wurde, denn ich habe noch nichts da 
rüber in den Plüttern achunden. Will 
jedoch davon abitehen, da in leßter 
Zeit reichlich über ſolche Feſte berid) 
tet wurde, aus den verjchiedenen Ge 
genden, und Diejes feine befondere 
Ausnahme machte, 

Das Wetter iſt immer noch ſehr 
ſchön zu nennen für diefe Jahreszeit 
und diefe Gegend. Wenn es mand)- 
nal auch etwas rauhe Stürme und 
bis 10 Grad Nachtfröſte gibt, jo ver- 
zeihen wir es dem fanadiichen Herbit 
gerne. — Der Herbſt iit uns ein 
Symbol von der Hinfälligkeit. Wenn 
wir die Pflanzen jett betrachten, Die 
unſer Serz im Sommer, nach ver- 
ſchiedenen Richtungen hin erfreuten, 
fei eg ihrer Fruchtbarfeit halber, wo— 
mit wir für unjer Lebensunterhalt 
bealüct wurden, oder jei es ihrer 
Schönheit halber. wo wir Weide für 
unjre Augen oder Schönheitsfinn hat- 
ten, es bleibt ſich jekt alles gleich, 
das Leben tit ſcheinbar (und an biel- 
len Plätzen tatſächlich) verſchwunden! 
Es gibt ia manche Pflanzen, die im 
Lenze, wenn die Sonne wieder höher 
tommt und das Erdreich durchwärmt, 
wieder ihr Leben entfalten und ma— 
chen von dem, wofür fie- beitimmt 
find, und mas ihre Art iſt, Fortir- 
Kuna. Man Tieit von Bäumen, dat 
fie bis 200 Jahre alt fein follen, find 
alivo fortdauernde Gewächſe. Aber 
Ewigkeitsweſen ſind nur die Men— 
ſchen! Aber auch für ſie kommt die 
Zeit des Entblätterns, auch ſie le— 
gen ihre Schönheit ab und ſtellen ih— 
re Tätigkeit ein. Ja, ſie legen auch 


noch ſich ſelbſt hin, um hier in dieſer 
Welt nicht wieder ſich zu erneuern, 
ſo wie wir es von manchen Pflanzen 
ſehen. Es gibt aber auch für uns 
Menſchen ein „Wiederaufleben“, eine 
Auferſtehung und zwar, wenn wir 
durch Poſaunenſchall geweckt werden 
werden. 

Von dieſer Hinfälligkeit geben die 
vielen Todesfälle, von denen man in 
letzter Zeit, wie mir's ſcheint, beſon— 
ders viel lieſt und hört. Es ſind auch 
hier in Morden recht viele den Weg 
alles Fleiſches gegangen, weil wir es 
aber nur immer ſo vom Hörenſagen 
erfahren, will ich nicht weiter darüber 
berichten. 

Will noch berichten, daß die Berg— 
thaler Gemeinde Predigerwahl ge— 
habt hat, denn es geht bei uns, wie 
geſchrieben ſteht: „Die Ernte iſt 
groß, aber wenige ſind der Arbeiter!“ 
Und wir haben den weiteren Rat be— 
folgt und den Herrn der Ernte ge— 
beten um Arbeiter, und ſo hat Er 
uns, wie wir feſt hoffen, die Männer 
angezeigt, die Er brauchen wollte 
als Wächter auf Zions Mauern. 

Die Wahl hat Br. Wır. P. Sein- 
rich, Low Farm, mit einer großen 
Stimmenmehrheit, und Br. Wm. ©. 
Buhr, Edenburg und Br. D.W. Frie- 
fen, Mltona, getroffen, Möchte der 
Herr fie willig und geſchickt machen u. 
ausrüſten mit Weisheit und Kraft 
bon oben, daR fie als treue Haushal— 
ter der mancherlei Gnadengaben er- 
funden werden möchten, iſt unjer Ge— 
bet und Flehen! 

Alle Lieben herzlich grüßend, ver- 
bleibe ich in Liebe eure Mitpilgerin 
nad Zion. 

Maria Epp. 


Aus dem Leierfreife 


Kurman⸗Kemeltſchie, Krim, 

Siebe Gejchwiiter im Herrn, Abr. 
W. und Sujanna Korneljen, einen 
Gruß der Liebe jei Euch zuvor ge- 
wünjcht. — Wir find bis jet noch 
Gott jei dank, ſchön gefund und wün- 
ichen ſolches auch Euch von ganzem 
Herzen an Seele und Leib. 





Sejaet hatten wir 11% Debj., 
haben aber nur 914 geerntet. Ha— 


ben 163 Bud Weizen befommen. 
Wie wir mit unjern Schulden, mit 
dein Säen und mit Brot zum Win- 
ter fertig werden, das weiß ich nod) 
nicht. Brache heben wir 634 Deßj. 
aepfhigt. Die Ernte und das Dre- 
ichen haben wir beendigt. Nett follen 
wir noch Stall bauen und Ziegeln 
treihen. Wir hatten ſchon über 800 
Ziegeln vor der Ernte geitrichen, die 
Not trieb ung aber, fie zu verkaufen, 
Es jind jehr große Ziegeln, 1 Bud 
ſchwer und verfauften jie zu 4 Rubel 
das Hundert. 

Ich hatte in vergangener Zeit hin 
und wieder Kopfichmerzen und zu«- 
meilen ziemlich itarf. Auch hatte ich 
Sehirnhautentzündung, die fchred- 
lichite Kopfgrippe, die es gibt, u. die 
fozufagen immer mit dem Tod en- 
dit. Ich fühlte, da, wenn es fo zu- 
nehmen mirde, dab es zum Ende 
ehe und fante zır meinen Mindern: 
wenn ihr euren Vater noch halten 
wollt, dann bittet dem Tieben Gott 
darum, wo nicht, fo gehe ich heim. 
Sch konnte weder fiten noch liegen, 








5. Degember 


fondern mußte in der Stube umher 
gehen. Sch fühlte, daß Hören umd 
Sehen und meine Sinne mid) ber- 
lafjen wollten. Ich bin ſehr weichlich 
und empfindlid am Kopfe und fürd; 
te faltes Wajjer, aber ich nahm end» 
lich ein Leinwandſtück, fo groß, dab 
es Stirn, Oberfopf, Hinterfopf und 
Ohren bededte, tauchte e8 in Taltes 
Waſſer, drüdte e8 ein wenig aus, 
legte e8 dann auf den Kopf, band 
mir dann noch ein trocfenes Tuch da- 
rüber und jegte dann meine große 
Pelzmütze auf, — Und was meint 
ihr? Augenblidli war das ſchwere 
Stöhnen weg, und wenn der Kopf 
auch noch fehr jchmerzte, aber ii 
brauchte garnicht Stöhnen und id 
fühlte, daß eine Wendung eingetre- 
ten war, ich waar bald wieder ge- 
fund und wir dankten dem I, Gott 
in Chriſto Jeſu für die Erhörung 
unferer Gebete. Sole und ähnliche 
Sebetserhörungen fönnte ih Euch 
noch mehr erzählen, wie der Herr 
uns geholfen hat. Ihm fei Ehre und 
Danf. — Unſer Arzt, der Heiland, 
iit ein mannigfaltiger Arzt und Er 
iit noch ganz derjelbe Heut, wie Er 
es war, al3 Er auf Erden wandelte. 
Er fagte zu den Blinden: „Sei je- 
hend“ und dem andern Blinden 
ichmiert er Kot in die Augen, da3 
widernatürlidite Mittel, daB eher 
zum erblinden wäre als zum fehend 
machen. Siermit will der $err uns 
zeigen, da Er nit nad einer 
Schablone gefund madıt, fondern daß 
Er allmädtig ijt und Ihm fein Ding 
unmöglid iſt. — ©, wie freue id} 
mid, daß e8 jo ijt. Darum ihr Aran- 
fen, geht doch zu diefem Arzt und 
lagt Ihm eure Krankheit und der 
Herr wird euch geſund maden, fo 
ihr glaubet, und dann wollen wir 
Shn nicht vergeſſen zu preifen. 

Unfere Kinder und meine I, Frau 
ri Euch alle jamt Kindern grü- 
en. 

Friedrich u. Anna Ewert. 


Dollert, Sasf, 

Werte Leſer! — Da die Rund. 
hau und Sugendfreund ftets Liebe 
Gäſte im Haufe find, will auch ih 
mal verjuchen, ein bißchen zu fchrei- 
ben, fann biefleicht noch etliche Freun⸗ 
de dadurch finden. — Wir haben bier 
Ichon beinahe 2 Jahre gewohnt, und 
haben ſchon 2 Ernten gehabt. Beide 
Sabre haben wir hier Froſt gehabt, 
befonders diefes Jahr hat er viel ge- 
Ihadet. Aber Gott fei Lob umd 
Danf für das, mas wir dennoch ha- 
ben. Eind wir dod in ein friedliches 
Land, dürfen nicht fürchten, des 
Nachts ermordert oder beitohlen zu 
werden. Fühlen uns jedoch ſehr ein- 
jam, denn wir haben noch feine Ver— 
ſammlung befuchen dürfen und auch 
noch fein Erntedankfeit mitgemacht. 
Auch bat uns noch Fein Prediger 
befucht. Es ift das ſchwer fir denje- 
nigen, der doch fo gerne mal möchte 
Gottesfindern Gemeinfchaft ha- 

en, 

Nun, mas macht ihr, ihr geweſenen 
Freunde aus unferm Dorfe, Johonn 
Engbrechts. Peter Engbrechis und 
Peter Frieſens? Seid ihr noch nicht 
zurückgezogen, und ift es euch noch 
nicht leid, daß ihr hier ſeid? Uns 
iſt es noch nicht. Wir ſind ſehr froh, 
daß wir hier ſind, hätten wir noch 

















1928. 


unferen Sohn mit Frau und Kind 
bier, dann wollte ich auch ſchon jehr 
zufrieden fein. 

Möchte die lieben Leſer no um 
mehrere Lieder bitten: 1. „Wirfe für 
deinen Herrn.“ 2, „Als jich die hei- 
fine Woche anfing.“ 3. „Eines be- 
ftehet, nimmer vergehet.“ „4. „Dir 
will id, o Sehova, loben.” 5. „Was 
wird jett der Heiland tun?” 6. „Du 
mußt zu deinem Heiland gehn.” 7. 
„Seh, waſch di im blutroten 
Strom.” 8. „Der Simmel hängt 
vol Wolfen ſchwer.“ — Beiten Danf 
im Voraus, 

Möchte noch gerne mwiljen, wo fol- 
gende freunde geblieben find: Jo— 
hann Pries, Jakob Krahn aus Ro- 
fenthal und Martin Enns, Burmal- 
de. 

Frau Helena A. Giesbredt. 

Jacob J. Thießen gibt befannt, 
daß fie ihre Adreſſe von Lafe Valley, 
Sask. nah Euebrow, Sasf., ver- 
legt haben. 


Banff, Alta. 

Gruß zuvor! Bitte meine Zeitung 
bon jett an nicht nad; Aberdeen, 
Sasf., zu ſchicken, fondern nad) 229 
Otter Str., Banff, Alta, 

Die Witterung ijt hier noch jehr 
ſchön. Wir gedenken etwa 6 Mona- 
te hier au bleiben. 

Sacob „Heinrichs. 


Maniton, Man, 

Bitte dur die werte Rundichau 
befannt zu machen, daß unfere Ad— 
reffe nicht mehr Plum Eoulee iit, 
fondern Manitou, Man. Bitte auch) 
unfere Blätter auf die angegebene 
Adreſſe zu fenden. Much ein jeder, der 
an uns fchreibt, möchte e3 fich mer- 
fen. Auch haben wir unjere Mutter 
bei ung. — Schicke mit diefem auch 
gleih Zahlung auf Rundihau und 
Sugendfreund und auch Kalender, 

Grüßend unterzeichnet fich 

E. 3. Iſaak. 


Mayfair, Sask. 

Allen Freunden. und Bekannten 
diene zur Nachricht, da meine Ad— 
treffe von jet an nicht mehr Mullin- 
gar, Sask., ſondern Mayfair, Sast., 
ift. Nicht find wir umgezogen, fon- 
dern unjere P.D.-en ziehen um in die 
Städte und Stationen der neuerbau- 
ten Eifenbahn. Mayfair wird da- 
durch fiir uns die nächſte P. O. 

Grüßend F. P. Fröſe. 








Liebe Rundſchau! 

Da ich meinen Wohnort verlegt 
babe, fo bitte ich die Rundſchau an- 
Statt nach Eſſer, North-Ridge, RR, 
nad 132 P. Kings St., Watterloo, 
Ont., zu ſchicken. Much möchten fich 
alle Freunde und Bekannte jelbiges 
merfen. 

Jakob Yanzen. 





Weil ums die Verhältniſſe veran- 
lafien, unfern Wohnort zu verlegen, 
fo Iaffen wir hiermit allen Vermand- 
ten, Freunden und Bekannten wiſſen, 
daß unſre Adreſſe von jetzt nicht mehr 
wie friiher Greenland, Bor 23, Man. 
fein wird, fondern P. O. Orxbom, 
Sast., if. — Möchte durch unfer 
Umziehen der briefliche Verkehr doch 


Mennonitiſche Rundſchau 


nicht leidend werden. 
Grüßend Peter D. Petkau. 








Winkler, Man. 

Lieber Br. Neufeld, bitte in der 
Rundſchau bekannt zu machen, daß 
unſere Adreſſe nicht mehr Reinland, 
Man., ſondern P. O. Winkler, Man., 
Bor 182, iſt. 

Achtungsvoll, A. A, Dyck. 

New-Hamburg, Ontario, 

Zuvor einen Gruß an den lieben 
Editor, das Arbeiterperſonal und alle 
Leſer dieſes Blattes! 

Unſere Immigrantengruppe in 
und um New-Hamburg ſcheint in 
ſtetem Wachſen zu bleiben. Gegen— 
wärtig zählt ſie 24 Familien. Etli— 
che von ihnen haben Farmen geren— 
tet, doch die meiſten ſuchen ihren Le— 
bensunterhalt in den Fabriken. Der 
Geſundheitszuſtand iſt befriedigend. 
Prediger haben wir in unſerer Mit— 
te keinen. Doch jeden zweiten Sonn— 
tag beſuchen uns abwechſelnd die 
reiſenden Brüder der Mennon. Br. 
Gemeinde in Ontario: Pr. Jacob 
Wiens, Jac. Frieſen und Heinrich 
H. Janzen, welche in Kitchener woh— 
nen. Auch die Prediger der Verei— 
nigten Mennonniten Gemeinde, Wa— 
terloo, Alt. Jacob H. Janzen und 
Jacob B. Wiens dienen uns dann 
und wann mit dem Worte. Am 
14, Oktober durften wir unter reger 
Zeilnahme unjer jährlihes Ernte- 
dankfeſt feiern. Der fleine, mit ver- 
jhiedenen Früchten reich geſchmückte 
Saal fonnte die von nah und fern 
zugeeilten &äjte fait nicht faſſen. 
Prediger Jakob R. Wiens, Kitchener, 
hielt die Feſtrede und betonte ganz 
befonders die Worte aus Jakobus 1, 
17, wo geichrieben fteht: „Alle gute 
und bvollfommenen Gaben fommen 
bon oben herab.” Wenn ich mich noch 
recht erinnere, trug der New-Ham- 
burger Chor zur Verſchönerung des 
Feſtes auch zwei Lieder vor. — Ei— 
nen Sonntag ſpäter, am 21. Okto— 
ber, feierten unſere Geſchwiſter Pe— 
ter Pötker, dem Herrn ein Dankfeſt 
für die väterlichen Segnungen in den 
25 Jahren ihres Ehelebens. Der 
Kitchener Chor, alle Neu-Hamburger 
Immigranten, auch etliche ihrer 
Nachbaren, waren eingeladen. Vor— 
mittags diente der ſchon erwähnte 
Kitchener Chor in unſerem Andachts— 
lokal mit einem Geſanggottesdienſt, 
in dem er 11 Lieder vortrug. Nach— 
mittags aings zur Silberhochzeit. 
Prediger Nafob PB. Wiens, Kitchener, 
veritand es, dieje Station ihres Ehe- 
lebens? ganz beionders wichtig zu 
machen. Der flithener Chor trug 
mit feinem ſchönen Geſang auch ſehr 
viel bei, zur Verfchönerung des Danf- 
feites. Das Wetter mar mit Aus- 
nahme günitia an diefem Tage. 
Nachdem die Gäſte das Mbendbrot ge- 
nommen, gings dann wieder nad) 
Saufe. Und „die Glüflichen” traten 
nun mit Gottes Hilfe und allen 
Glückwünſchen einen neuen Abſchnit 
in ihrem Eheleben an. Ob fie aud 
die zweite Station ihres Eheftandes, 
die „goldene Hochzeit”, erleben wer- 
den? Gebe es Gott! 





Ein Leſer. 
Der „Bote“ wird gebeten zu fo- 
pieren. 


— Ps PT 





- 
Todesnachricht 


Einer, wie ſelten einer! 


(Ein Nachruf dem I. Br, Salt, Ku- 
ban, von Joh. Töws, Jgnatjewka.) 


Es war der Sohn des vielen Alten 
bekannten Pred. Joh. Faſt, geſt. in 
Rückenau. 


„Einer unſerer Beſten,“ ſo heißts 
in dem Nachruf, den Äülteſter Korn. 
Wiens, Kuban, dem verjtorbenen lie- 
ben Br. Fuit in No. 5. „Unjeres 
Blattes” bringt. Ich achte es für 
durchaus notwendig, diejem lieben 
Arbeiter im Weinberge des Herrn 
auch einen Fleinen Nachruf zu jchrei- 
ben. Zwar hätte ich es gerne geje- 
ben, wenn eine berufenere Feder al3 
meine es no nad Br. Wiens getan 
hätte. Ich vermijje in dem fonjt um- 
fangreihen und reichhaltigen Nach— 
ruf des I, Älteſten das Porträt diejes 
gejegneten Arbeiters. Wäre es nicht 
möglich, auch jein „Bild“ zu brin- 
gen? Denn aud für diejfen „einen 
unserer Beiten“ gilt das Wort des 
Dichters: „Ach, fie haben einen gu- 
tenn Mann begraben, und mir war 
er mehr!“ 

Da über fein Werden und Sein 
(Biographiihes) und über fein 
Sterben (Nefrologiihes) ſchon viel 
gefagt ift, bleibt mir die angenehme 
Aufgabe, über fein eigentliches 
Sein, ‚über die innere Welt feines 
Forſchens und Strebens und über 
den herrlichen Ausbau feines in geiſt— 
licher Anſchauung bier fchon feligen 
Glaubenslebens etivas zu jagen. 

Br. Faſt gehörte zu den jeltenen 
Menſchen unter uns, die den Mut 
haben, fi ihres Glaubenslebens 
wirflih auch zu freuen und darin 
jauchzend glüdlih zu fein. „Mein 
Leib und Seele freuet fich in dem le— 
bendigen Gott,“ Jeſ. 84, 3. Hörte 
man ihn öffentlich oder im engeren 
Kreife von den größten Heilstatſa— 
chen der Bibel fpredhen, ja dann ging 
einem das Herz auf und mit dem 
Serzen auch die Fülle der. ewigen 
Gnadenihäte Tas fam mie aus 
tiefgewedtem Quell! Und das mit 
folder Geiſteswucht, daß einem beim 
Anhören manchmal „Herz und Mund 
ſchon bier voll Lachens“ wurden. 
Ja, das quoll aus dem ſprudelnden 
Jungbrunnen eines immer berjüng- 
ten Gemüts. Beſaß er doch in ge— 
wiſſen Beziehungen eine fait Findliche 
Naivität! O, er hatte Mut, fi in 
diefer Welt feines Gottes zu freuen! 
Dichter Hebbel ſagt nah einem Be- 
ſuche bei Dichter H. Söme iiber den- 
felben: „Dak er Dichter iſt, tiefer 
Dichter, der nicht bloß auf gut Glück 
ins „Meer“ hinuntertaucht, um eini- 
ne Verlen zu ftehlen, fondern der 
unten bei den Niren mohnt und über 
ihren Reichtum gebietet, dies tritt 
aus feiner Geitalt wie aus feiner 
Rede hervor.” Das muß man aud 
über diefen „Taucher in biblifhe Tie- 
fen” fangen. Denn diefer Mann taud)- 
te nicht nur gelegentlich hinunter, er 
wohnte da, er Iuftwandelte in den 
Tiefen des Wortes. Man hätte ihn 
hören follen, im warmen Geipräd 
die Söhen und Tiefen des Wortes 
Gottes ertönen laſſen; da würde in 
Wahrheit das Hören zum Schauen 


in larheit, und doppeltwellig fhlü- 
gen dann die Heilswaſſer in unfer 
Innerſtes hinein. Alle Darjtellung 
aber war bei ihm ein Quellen, kein 
Pumpen. Ergüjje „lebendigen Waf- 
jers floſſen“ von feinem Leibe für 
jeden, der dürftig war. Und mag ihn 
mir jo bejonders wert machte, war 
der untrügliche Eindrudf großer Un- 
mittelbarfeit. Nichts Gefchraubtes, 
frifch aus dem Lebensquell drang un 
mittelbar warme Serzlichfeit herbor, 
und das war der herzbeziwingende 
Zug jeines Innern. Ad, das Heide 
te ihn jo ſchön, „wie felten einen!“ 

Wie jchaute er immer aus nad 
Herzen, mit denen er geiſtliche Ge— 
danfentiefen austauschen fünnte, Das 
bat er mir mehreremal gejagt, audh 
gejchrieben. Alles drängte bei ihm 
nad Offenbarung; wie der Mangel, 
fo auch die Fülle. Br. Faſts beftändi- 
ges Bedürfnis war ein zwiefaches 
Die Wahrheit unterfuchen, erforfchen, 
dann aber au in Wort und Rede 
fie darjtellen, flar und wahr, dra- 
ſtiſch, ja manchmal in fol herabe- 
rüdendem Brophetenernit, wie es 
denn dem Charakter feiner Aufgabe 
gerade entſprach. So ftellte er in 
Wort und Erjcheinung den Prieſter 
und Propheten der Kubaner Gemein- 
de dar. 

Aber was fein Intereſſe in. Ießter 
Beit ganz befonders fejjelte, das war 
die Brophetie. Ihm Iebte diefelbe in 
al ihren buntgejtaltigen Fernaus- 
ſichten, und er lebte für fie, wie er 
„ſchwamm“ in diefen „Waſſern“. Das 
geiltlihe Rauſchen der immer ver 
jüngten Adlerichwingen hörte man 
bei ihm beſonders Kar in feinen pro 
phetifhen Vorträgen. Ich bin Zeu— 
ge, wie er es liebte, auf hoher Pro- 
phetenwarte zu ftehen, auf wenig be 
fannten Prophetenlinien zu man- 
dern. Hier war ihm wohl, hier war 
er zu Haufe! Das Fernlicht der 
Prophetie zog ihn mächtig an! Aber 
auch hier hatte man immer den Ein- 
drud, daß Lehrerfenntnis und Ser- 
zenserfenntnis bei ihm Sand in 
Hand gingen, warum feine Ausfüh- 
rungen aud) nie troden waren. Für 
Andachtsichläfer hatte er darum noch 
eine viel beifere „Würze“ als nur die 
Kürze, und zivar zu predigen „in 
Beweiſung des Geiſtes und der 
Kraft.” Wie gern hörte man ihnl 
Kuban hörte in ihm einen, „wie fel- 
ten einen.“ - 

Eines Prieſters gefalbte Weihe, 
eines Propheten beflügelter Fern. 
blie und eineg wackern Sirten Treue 
— das find meines unvergeßlichen 
Freundes und Bruders charakteriftts 
Ihe Mennzeichen als Arbeiter, 

Wie ein Nar, dem Bad entfdhrue- 

bend, 

Freudig fein Gefieder fträubt, 
Und, empor zur Sonne ftrebend, 
Diamanten um ſich ftäubt, 
So fein Geift, zu neuen lügen, 
Reinern Wonnen, fchönern Siegen 
Stieg er nun im höhern Chor 
Königlihen Schwungs empor! 

(8. Ger.) 


— Sm Gutestun, im demut3bol- 
len Wandel, im Unterjtügen des ei- 
genen Bolfes, in Dienitleiftungen am 
anderen Völkern wird Amerika einer 
großen Zufunft entgegengehen. 

Calvin Coolidge. 
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Erzählung 
Ueberwunden. 
Von Ludwig Bluemke. 





(Schluß.) 

Derweil war Hans erwacht, hat⸗ 
te bemerkt, dab er in einem fremden 
Bett Tag und geriet nun in grobe 
Sorge um jeine Muter, die ja nicht 
wifjen fonnte, wo er weilte. Wolt- 
mann beruhigte ihn indes jehr bald 
darüber und teilte ihn mit, daß der 
Knecht ſchon nad) dem Forſthaus ge- 
fahren jei. Danad) nahm er das 
Büblein, ſobald es ſich angekleidet, 
auf ſeinen Schoß, hörte dem munte— 
ren Geplauder voll Intereſſe zu und 
konnte ſich gar nicht genug an ſeinem 
kleinen Gaſt freuen. War es doch, 
als hätte der, wo draußen der 
Schneeſturm raſte, das Haus voll 
ſtrahlender Frühlingsſonne gezau— 
bert. — Und dann pochte es auf ein- 
mal an der Tür. Der Schulze jtand 
auf und öffnete: Ein bleiches Weib 
mit abgezehrten Wangen und tief- 


liegenden Augen wanfte herein, 
hauchte mit matter Stimme: „Mein 
Vater!" — Margarete war ed. — 


Nichts mehr von Groll regte fich in 
des Schulzen Herzen, nur Liebe und 
Erbarmen, denn da3 Alte war ver— 
gangen und alles neu geworden, — 
„Willlommen, mein Kind, du hait 
wieder ein Vaterhaus und ein Vater— 
herz, denn die Macht der Liebe, die 
fi in Jeſu offenbart, hat mich be- 
fiegt,“ ſprach er feierlich mit tränen- 
durchzitterter Stimme. Darauf ſchloß 
er die Tochter in feine Arme, und das 
Büblein ſtand jtaunend dabei, wußte 
nicht, ob es lachen oder weinen, was 
e3 iiberhaupt denfen jollte. — — 


Mutter und Kind hatten eine 
SHeimjtatt gefunden. Schönere Tage 
follten für fie beide anbrechen, aber 
auch für Woltmann, denn der wurde 
ein glüclicher, fröhlicher Menſch. Er 
hatte den Heiland gefunden, Fonnte 
wieder beten, Dem biederen Föſter 
ftattete er am Morgen nad) dem be- 
deutjamen Tage jelber einen Beſuch 
ab und teilte ihm mit, dag Marga- 
rete und ihr Sohn fortan auf dem 
Schulzenhof wohnen würden. Zudem 
fühlte er jich verpflichtet, fich dem 
edlen Menichen in irgendeiner Weiſe 
erfenntlich zu zeigen. Das glaubte er 
hun am beiten dadurch tun zu kön— 
nen, daß er die Koiteg für den Un— 
terricht der beiden’ Foriterföhne aus 
feinen Mitteln bejtritt. — Ad, das 
dab eine große, große Freude! Wolt- 
mann lernte überhaupt in der Yolge- 
aeit begreifen, wie es das Serz be- 
glüdt, wenn man anderen Menichen 
Freude bereitet, denn er tat viel Gu— 
te8. Wie treulich aber forgte er vor 
allem für Margarete und den Fleinen 
Hans. Ins Wirtshaus ging er über- 
haupt nicht mehr, dafür jedoch regel- 
mäßig zum Gottesdienit. Die Leute 
ſchüttelten den Kopf und Fonnten 
nit begreifen, was eigentlich mit 
ihrem früher fo ſtolzen Dorfkönig 
vor ſich gegangen ſei. Viele glaub— 

m, et litte an religiöſem Wahnſinn. 

8 pflegen ja die Kinder dieſer 
Welt nur zu gern anzunehmen, wenn 
ein Sünder fich befehrt hat und von 
neuem geboren iſt. — Nun, Wolt- 
mann Tümmerte das Getüſtel und 


Mennonitifcye Rundſchan 


Gerede nicht, er war ein: glüdlicher 
Menſch, er Hatte Frieden gefunden. 
Etwas bedrücte ihn aber trotzdem 
immer no: Der Gedanfe, ob er 
dem alten Siegert nicht doch Unrecht 
getan hätte und was aus dem reis 
wohl geworden wäte.. Im Dorf 
weilte er nämlid nit mehr, und 
niemand wußte jo recht, wo er fi 
aufhielte. Irgendwo wohnten ja nod) 
Verwandte von ihm, zu denen er ich 
niöglicherweife begeben Hatte. — 
Margarete zweifelte ja niit an der 
völligen Unjchuld des alten Knechts, 
dem fie fich zu bejonderem Danf ver- 
pflichtet fühlte. Wie gern würde fie 
ihn darum wieder hier im Haufe ge- 
mußt haben! 


Des rauhen Winters Macht war 
nun gebrochen und Iinde Frühlings— 
lüfte wehten wieder über Feld und 


Flur. — Wie mar es da jo ſchön im 
Dörflein und bejonders auf dem Bu— 
chenhof! — Heute nun, an einem la- 


chenden Sonntag, hatten Woltmann 
und Margarete den Förſtersleuten, 
ihren beiten Freunden, im Walde ei- 
nen Beſuch abgeitattet, mährend 
Hang ſich mit ein paar guten Schul- 
fameraden int großen Schulzengar- 
ten tummelte. Verſteck fpielte man 
jet. Triumphierend rief der mun- 
tere Bub den anderen zu: „Mich fin- 
det niemand! Sch weiß einen 
Schlupfwinfel, den feiner von ei) 
entdeckt.“ Dann kroch er, feiner Sa— 
che gewiß, in das dichte Buſchwerk 
hinter der Zaube und ließ die Ge— 
führten fig erfolglog abmühen, — 
Wunderjchöne Veilchen blühten dort 
unter den Fliederbüſchen. Der Kna— 
be büdte fi, ein Sträußlein für die 
Mutter zu pflücden, — Aber was 
liegt denn da unter den braunen 
Buchenblättern? — Er greift danadı 
und zieht eine jtarf verjchimmelte 
Ledertaihe hervor. — Ob wohl et- 
was darinnen jtedt? — Wahrhaftig, 
verjchiedene Geldicheine! Wie kam 
die Brieftaiche denn nur hierher? 
Sollte fie ein Dieb an diefer Stelle 
veritedt haben? Merkwürdig, höchſt 
merkwürdig! 





Da die Kameraden ihn doch nicht 
fanden, jo kroch Hans nad) einer Wei- 
le mit feinem Funde hervor, und der 
älteite der anmwefenden Knaben, ein 
zehnjähriger Schäferfohn, rief beim 
Anblik der Tajche aus: „Das iſt 
doch jicher die gejtohlene! Der alte 
Siebert hat deinem Großvater ja 
im vorigen Jahr eine Brieftafche mit 
dreihundert Marf Inhalt geitohlen. 
Laß einmal ſehen. Ich werde nad)- 
zählen.“ — Und richtig, es ftimmte 
ganz genau: dreihundert Marf. 

Gerade in diefem Augenblic kehr— 
ten auch Woltmann und feine Tod)- 
ter zurück. Natürlich) waren beide 
nicht wenig überrafcht, als der Jun— 
ge ihnen mit feinem Funde entgegen- 
iprang. Der Schulze betrachtete die 
Brieftaſche Fopfichiittelnd ein Weil- 
chen, entdedte die Spuren fcharfer 
Sundezähne an dem fchimmeligen 
Leder und ſprach dann mit einem tie- 
fen Geufzer zu Margarete: „Sept iſt 
mir alles fonnenflar! — Siegert un- 
Ihuldig! — Die Hunde haben die 
Taſche, die jedenfall vom Tiſch ge- 
fallen mar, hinausgeſchleppt. — 


Schau, diefe Bilfe bemeifen es mir. 


— Der Inhalt ftimmt genau. Mein 
armer, guter Siegert! — O, nun 
will ich nicht ruhen, big er wieder bei 
ung ijt. — Das ganze Dorf joll es 
nod; heute abend erfahren, wie ſchwer 
ih mid an dem guten Alten ver— 
jündigt habe.“ — Sa, man müßte 
unter allen Umjtänden jeinen Au— 
fenthalt ermitteln. Das jtand aud) 
bei der Tochter feit. 

Und wo hielt der alte Mann fich 
auf? Die Verwandten, zu denen er 
fi) begeben, hatten ihn bald wieder 
abgefhoben, da fie felber in dürfti- 
gen Verhältniſſen lebten und viele 
Kinder beſaßen. Nun jtand er bei 
einem geizigen Bauern als Knecht 
im Dienft, und es wurde von ihm 
verlangt, was nur ein Junger zu 
leiften vermochte. Das ging weit 
iiber feine Kräfte, und bei der har— 
ten Seldarbeit jehnte er jich oftmals 
nad Ruhe. Doc Altersverſicherun 
gen und derartige Einrichtungen gab 
e3 zu jener Zeit noch nicht. Wer nicht 
mehr arbeiten konnte, mußte, wollte 
er nicht verhungern, betteln geben. 
Das aber bradite Siegert bei feiner 
Ehrliebe nicht über jih. Er mollte 
weit lieber bis zum letten Hauch 
fein Koch jchleppen. Hätte der Bau— 
er ihn mwenigitens menſchlich behan 
delt und ihm ein wenig Liebe ef" 
wieſen! Doch nichts als Härte ließ 
er den reis jpüren, Härte und 
wohl gar no Spott. Wuhte man 
ja doch auch hier, weshalb Siegert 
den Buchenhof verlajjen hatte und 
hielt ihn für einen Menfchen, dem 
nran nicht trauen dürfte. — Ach, wür 
de Gottes Wort ihn nicht immer wie 
der mit ſüßem Troit gelabt und wir 
de fein Glaube ihn nicht immer von 
neuem zum Quell des wahren Tro 
ſtes geführt haben, dann wäre er 
längft unter feiner Laſt zujammen- 
gebrochen, — So aber hoffte er auf 
den Simmel und ertrug alles Schwe 
re mit drijtlicher Geduld. 

Nun, und da follte dem frommen 
Dulder denn jchon im Diesſeits ei 
nes Tages fo ganz unerwartet em 
Gnadengeſchenk Gottes zuteil wer 
den, auf das er nicht mehr gerechnet 
hatte: Der Dorffönig von SHolten- 
dorf erſchien an einem Nachmittag in 
eigener Perſon bei ihm auf dem Fel— 
de, begrüßte ihn wie einen Vater, 
bat unter Tränen um Berzeihung 
und fagte dann mit bewegter Stim- 
me, nachdem er von dem Fund der 
Drieftafhe berichtet: „Gottfried, 
hr werdet bis an Euer Ende in 
meinem Saufe wohnen und feine Not 
mehr leiden! Sabe fchon mit Eurem 
Herrn geredet. Ihr fahrt noch heu- 
te mit mir nad dem Buchenhof.“ 

Das ning dem Greife über Willen 
und Veritehen. Wie prieg fein danf 
erfülltes Serz den Herrn und mit 
welcher Freude folgte er Woltmann 
in die Heimat! — Margarete mit 
ihrem Sungen dort; alles neu! — 
Liebe und Frieden herrſchte an der 
Stätte, mo böfe Geiſter des Haſſes 
und des Grolles bordem das Regi- 
ment geführt. — Die Macht der Lie- 
be hatte gefiegt. 

Wandsbecker Hefte. — 


— Der frühere Premier Da Sil- 
ba von Portugal iſt arretiert, da er 
ji) an den legten Unruhen foll be- 
teiligt haben, 








5. Dezember 


Neueſte Nachrichten 


Weihnachtsmarken nicht anf Adreſ⸗ 
ſenſeite. 
Generalpoftmeiſter H. ©. New weiſt 
anläßlich der bevorſtehenden Weih— 
nachtszeit erneut darauf bin, daß 
Boltfadyen fir das Ausland auf der 
Adrejjenjeite nicht mit Weihnachts— 
oder anderen, wohltätigen Zwecken 
dienenden Marken beflebt werden 
dürfen. Sole Marfen können auf 
der Rückſeite der Poſtſache aufgefleht 
werden, die Adreſſenſeite darf nur 
die Sranfaturmarfen zeigen. Bojt- 
ſachen nach dem Ausland, welche ge- 
gen dieſe Vorfchrift verjtogen, gehen 
an den Abſender zurücd, wenn diejer 
befannt iſt, andernfall8 an die „Deab 

Letter Office.“ 


Schweres Schiffsunglück mitten anf 
den Ozean. 

Wieder hat ſich mitten auf dem 
Dean eine jener fchredlichen Un— 
glückskataſtrophen abgejpielt, die im- 
mer wieder vorfommen und wo ſich 
die Unzugänglichfeit aller menſchli— 
yen Arbeit und Vorſichtsmaßregeln 
als wertlos erweiſen. Wie die Kata- 
itrophe entitanden iſt, kann vorläu— 
fig noch nicht mit Beſtimmtheit be— 
hauptet werden. Die Nachrichten ſind 
zu widerſprechend und auf alle Fäl— 
le muß die Unterſuchung durch die 
Vehörde erit abgewartet werden, um 
darüber richten zu können. 

Der amerifanifche Dampfer „Ves— 
tris“ fandte am Montag morgen um 
10 Uhr die eriten Silfrufe in die 
Welt. Die Nufe wurden fofort von 
affen Stationen weitergegeben. Die 
Unglücsitelle mar 300 Meilen bom 
Ufer entfernt. Wie ſich das ganze 
Trauerſpiel abſpielte, geht am wirk— 
ſamſten aus den einzelnen Funknach— 
richten hervor. 

10 Uhr vorm.: S.O. S. (Save our 
ſouls) Rufe von der Vestris: „Schiff 
V Lampart und Holt Line, 
braucht ſofortige Hilfe.“ 

10.30 vorm.: vom Norddeutſchen 
Llonddampfer „Berlin“ an fein Büro 
in New Norf: „Dampfer Vestris im 
Sinken. Bittet dringend um $ilfe. 
Wir find ungefähr 180 Knoten von 
ihr entfernt und eilen zu Hilfe.“ 

11 Uhr vorm.: Marinehof in New 
Norf an die Vistris: „Der Zerftörer 
der amerifaniihen Marine Davis 
fommt Ihnen zu Hilfe.” 

11.20 vorm. Vom Dampfer Bar: 
bara an die Vestris: „Wir alauben, 
Sie um 7 Uhr abends erreichen zu 
fünnen,“ 

12 Uhr. Die erfte Antwort der 
Vestris an den Zeritörer: „Schiff 
liegt 32 Grad zur Seite geneigt. 
Ende der Maitbäume und Ded un- 
ter Waſſer.“ 

1.20 nachm. Amerikanifches Schiff 
Wyoming an die PVestris: „Hoffen 
um 2 Uhr Dienstag in Ihrer Nähe 
zu ſein.“ 

1.23 Vestris zu der Wyoming: 
„Zu lang. Können nicht länger war- 
ten. Wir beginnen Räumung des 
Schiffes,” 

1.25. Die Vestris an alle Statio- 
nen: „Wir verlaſſen das Schiff. Ge 
hen jett in die Nettungsboote,* 
1.27 nahm. Die letzte Botſchaft 


estrig, 


























4628. 


der Vestris: „Lebt wohl W. ©. O. 
5, das find die Rufzeichen der ame- 
rifanifhen Stationen in Quderton, 
‚Le a) 
c, . 

802 nachm. von der Santa Bar- 
bara: „Sind in der Nähe des Wrads 
Haben geitoppt und mit Scheinwer- 
fern abgejudt. Kein Zeichen des 
Wracks oder Boote zu finden. Kreu— 
zen weiter herum.“ 

8.07 nadın. vom Dampfer San 
Suan: „Haben die von der Vestris 
angegebene Stelle erreicht, Fönnen 
aber nichts von ihr ſehen.“ 

Erit am nädjten Morgen fonnten 
all die zu Hilfe geeilten Dampfer ihr 
Rettungsiverf fortießen und fonnten 
auch nach den bisher vorliegenden 
Meldungen 215 retten. Ein Mann 
ift tot aufgefunden worden. Von 123 
fehlt bisher jede Kunde. Sie wird 
man aller Wahrſcheinlichkeit nach mit 
zu den Toten rechnen müſſen, wenig- 
itens die überwiegende Mehrzahl. 

Wie die Gejellichaft mitteilen läßt, 
war die Ausrüſtung mit Rettungs- 
booten vollfommen modern und zu 
reichend. Unter den Geretteten be 
findet fih auch ein Bürger Edmon- 
tons, ein ftädtifcher Beamter, der au 
feiner Schweiter nah Südamerika 
reifen mollte, 

— - Manitoba fol Quftpoftverbin- 
dung erhalten. Winrivegs Pojtmei- 
fter fteht vor einer Reiſe nad) Wa- 
ſhington als Delegat zur Konferenz 
der Quftpoitbedienung über ganz 
Nord-Amerika. 

— Sofia, 93. Nor. Der Re- 
belfenführer Iwan Michailow hat 
heute auf das ihm von der Regierung 
übermittelte Ultimatum, fi aller 
weiteren terroriftiihen Handlungen 
zu enthalten und’ den Marfch feiner 
Freiſchärlerbande gegen Sofia einzu- 
ftellen, geantivortet, „daß einine 
Mitalieder der Regierung, die die 
größten Feinde des mazedonischen 
Volkes feien, den Tod verdienen.” 

Die Regierung bat infolgedeflen 
heitte Abend Truppen von Sofia nad 
Betrith, dem Hauptquartier der Re- 
bellen, abgefchict, mit dem Auftrag, 
Mihailom gefangen zu nehmen. 

Der bulgariihe Außenminiiter, 
Athanafa Buromw, oppellierte in einer 
Mitteilung an die hiefige Vertretung 
der Aſſoziierten Preſſe an die Ver— 
einigten Staaten, Bulgarien bei der 
Beilegung der jegigen inneren Kriſe 
behilflich zu fein. Man ijt im allge- 
meinen der Anficht, daß die Fleine 
Armee des Landes, die diefes nad 
den Beitimmungen des Friedensber- 
trages aufrechterhalten darf, zur Un- 
terdrückung eines umfangreichen 
Aufruhrs unzureichend fein. würde. 

König Boris, der feit feinem 
Renierungsantritt alles in feinen 
Kräften getan hat, um dem Lande 
Frieden zu bringen, ift durd die ter- 
roriftiihen Handlungen der Maze— 
donier tief beivegt. 

— 2 Rinder von 13 und 6 Joh— 
ren berbrannten in Edmonton im 
elterlichen Hauſe. 

— Bon Bukareſt, Rumänien, wird 
berichtet: 

Der Premierminister Juliu Ma- 
niu befeitigte die Stellung feines 
Minifteriums durch Abkommen mit 
den Deutfh-Rumänen und mit den 
Sozialdemofraten. Ben Beutichen 


Mennonitifche Rundſchau 


wurden für den Fall des Wahlfieges 
der Bauernvartei im fommenden ru- 
mäniſchen Parlament zwölf Abgeord- 
netenfige zugefichert und den Sozial- 


Für das „Feſt der Freude!‘ 


Wer andern geben kann, der gibt 


Zum Zeichen bes, 





Sehr ſchöne Wandipriiche 
RUNDSCHAU 
WINNIPEG, 


u 


demofraten neun. Dagegen wurden 
die Unterhandlungen mit den Un- 
garen in Siebenbürgen und den Ju⸗ 
den im alten Rumänien abgebrochen, 


Die Welt und Seinen Sohn gefchenft. 
Ein ChHriftenherz daran gedenkt, 


RN Wenn irb’ihe Gaben es beſchert; 

8 Was wären fonft die Gaben wert 

* Und alle Weihnachtsfreude? 

Verſchiedene Geſellſchaftsſpiele. 

No. 1. Legetafeln mit bibliſchen Bildern, 75c. 

Nov. 2. Legetafeln mit bibl. Bildern, (etwas kleiner) 60e. 

No. 3. „Durd daß heil. Land“ (Frage- u, Antwortſpiel) 9c. 

No. 4. „Der gute Hirte“ (Frage- und Antwortſpiel) 90e. 
Ne. 5. „Die Pilgerreife” (EChriftl. Unterhaltungsipiel) 75e. 
KK No. 6. „Salomos Weisheit“ (Bibl. Sprüchwörter Lotto) 60. 
No. 7. Bibliſches Lotto-Spiel, 60«. 

—* No. 8. Legetafeln (Kleinere) 30e. 
— No. 9. Bibliſches Sprud-Quartett, 60«. 

PN Ro. 10. Verſchiedene andere Quartettipiele, 50«. 


‚ bon 20e.—40e. per 


PUBLISHING HOUSE, 
672 Arlington Street, 





wie Gott gelicht 


Stück. 


MANITOBA. 


x 


RER 











Die deutſche Weltberühmte Nauman 


Nähmajchine 

Die Naumann Nähmafchinen find ſo— 
td gebaut mit Kugellager verjehen, wes⸗ 
halb ruhiger, ſtiller und leichter Gang. 
Jede Maſchine ijt mit Vor- und Rüd- 
mwärtsnäher ausgejtattet. Die Möbelaus- 
ftattung ift von feinftem Wallnußholz. 
Mäßige Preife. Verlangen Sie Ratalo- 
ge bon 

STANDARD IMPORTING & 


SALES CO. 
156 Princess Str. WINNIPEG, MAN. 
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weil fie dem Vernehmen nad) zu vie⸗ 
le Parlamentsfige beanſpruchten 





Bertreter geſucht. 

Ein Vertreter für Verfauf bon 
Wertpapieren unter der nicht-engliich 
iprehenden Bevölkerung Winnipegs 
wird gefucht. Angebote mit Beglau- 
bigungsſchreiben Qualififationspa- 
pieren zu richten an: 

J. J. SWANSON & COMPANY, Ltd., 
601 Paris Bidg., Winnipeg, Man. 





Hämorrhoiden. Herr Reinhard 
Rollofion aus Hortuna N. D. 
ihreibt: „Sch war jo ſchlimm mit 
Hämorrhoiden behaftet, da ich nicht 
mehr richtig auf einem Stuhl figen 
fonnte. Die Arzte jagten, daß ich nur 
durd eine Operation davon befreit 
werden fönnte. Nach Gebrauch einer 


Flaſche Forni's Alpenkräuter war 
mein Leiden verſchwunden.“ Dieſe 
zuverläſſige Kräutermedizin ſtärkt 


und reguliert die Ausſcheidungsorga- 
ne. Ihre jchnelle und vorteilhafte 
Wirkung ijt für viele Zeidende eine 
Ueberraſchung gewejen. Frage nicht 
den Apothefer danach; nur befondere 
von Dr. Peter Fahrney & Song Co,, 
Chicago, Ill. ernannte Lofalagenten 
fönnen fie liefern. 
Bollfrei geliefert in Kanada. 


Der yerhodte Huften. 


Bronchities, Katarrh, Erkältung und 
Grippe werden jchnell geheilt durch die 


Sieben-Kränter- Tabletten 


Diefe Tabletten reinigen den Hals, die 
Luftrößre und die Lunge bon dem 
Scleim, bejeitigen die Entzündung und 
den Huſtenreig in den Bronchien und hei⸗ 
len die Schmerzen auf der Bruſt. 

Preis nur 30 Cents per Schachtel. 

4 Schachteln $1.00 bei: 
N. Landis, 
1457 Dana Ave. Gineinnati, O. 

Leute in Canada fönnen diefe Medizin 
——— beziehen, 8 Schachteln für $1.00, 

ei: 


1: 
B. P. Klaſſen, Hague, Sat. 











Drillpflüge 











nent zu erobern. 


ſchlaggebend ift. 













Als wir uns bornahmen, einen Drillpflug_f 
nicht mehr übertreffen läßt, der würdig iſt: „ 
Für ihn können wir getroft alles in die Wagfchale werfen. 


zu verhelfen; der Wahrheit, daß er alle Barmer für fich erobern wird; der Tatjache, daß ein jo gutes, zeit- und arbeit- 
fparendes Adergerät noch nicht dagemejen ift. 





inf — mn el 


„Drillpflüge Ideal” 


ftellen da3 vollklommenſte und befte Adergerät dar, was es für kanadiſche Bodenverhältniffe bis heute gibt, meil bei 
feinen hervorragenden Qualitäten die auf praftifch 
Deshalb wird auch der Drillpflug „Ideal“ 
mindermwertiger Ware hat der Käufer nur einen fcheinbaren Vorteil, denn: 
Es bricht ſich Bahn nur das, mas gut, 
Beim Einkauf mußt Du daran benlen, 
Wer aber einen erftklaffigen Drillpflug in der nnübertroffenen Qualität des Drillpfluges „Ideal“ fauft, bat da⸗ 
für die Gewähr, dat Qualität und Preis in dem richtigen Verhältnis ftehen. Alle „Ideal“ Drillpflüge zeichnen fich 
durch Hohe Qualität und abjolute Preiswürdigkeit aus. 
6 ſcharig 42 —* S 
10 ſcharig 70 Zoll 


Canadian Drillplow Company 
Box 903, Winnipeg, Man, 


TORTE TE 
EN —— 


ür canadiſche Verhältnifie zu jchaffen, ließen wir nichts underfucht. 
Zwei Jahre dauerte die Vervolllommnung bi8 wir das Ziel erreicht hatten: einen Drillpflug berauftellen, der ſich 
eal Drillpflug“ zu heißen, und fähig fich den amerifanifchen Konti— 


Wir brauchen nichts, als der Wahrheit zum Sieg 


iffenjchaftlicder Forſchung fußende 
feine dominierende Stellung ſtets behaupten Fönnen. 


Vor Billigkeit fei auf der Hut, 
Es fann Dir niemand etwas ſi 


ittbreite, 8 ſcharig 56 Zoll Schnittbreite 
mittbreite 12 fcharig 84 Zoll Schnittbreite. 






Au 
2 


Konftruftionstechnit aus⸗ 
Bei 


chenken. 
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— Bei einem Sturm im Jahre 
1896 fiel der Turm der Presbpteri- 
aner Kirche an der New Norf Ave. 
in Waſhington auf ein benachbartes 
Sotel. Der Turm ift nie wieder er- 
richtet worden, Präſident Abraham 
Zincoln pflegte in der Kirche die Got- 
tesdienjte zu beſuchen. Negt bat die 
Bitwme von Lincolns Sohn Robert 
Todd Rincoln jich erboten, den Turm 
auf ihre Roiten zu erbauen und ihn 
nit einem Glocenfpiel und Suchlicht 
für Flieger auszuitatten zum Ge- 
dächtnis des Präſidenten Lincoln. 


— Rad) dem Bericht des Zenſus 
bureaus beläuft ſich die Zahl der in 
Amerifa geborenen Bemohner der 
Vereinigten Staaten, die nicht leſen 
oder Ichreiben fünnen, auf 3,084,- 
733 Berjonen, die Zahl der in Aus— 
land geborenen Illiteraten auf 1, 
763,740. 


— Zwei jeltjame Zwillingsbrüder. 
Die Zwillingsbrüder Webber, die in 
einer Gemeinde in Südwales Ieben, 
find beide jiebenundjiebzigjährig, ha— 
ben beide am gleichen Tag ihre gol- 
dene Hochzeit gefeiert und find bei— 


eil 


(Somoopathiſch) 
Leiden. 


in der Zeitſchrift 


der Zeitſchrift an: 


Winnipeg, Canada. 


dh Selb 


hne große Unkoſten 
durch den Gebrauch 


& Bokter Puſcheus Berihnm 
ter velbſt-Behaudlungen. 


Ein beſonderes Mittel für jedes 


Alles wird ausführlich beſchrieben 


Aerztlicher Rat koſtenfrei! 
Men ſchreibe um den Krankenfrage⸗ 
bogen und ein freie3 Exemplar 


Pascheck Health Laborateries 


734 M. R. North Franklin St., 
Chicago, Ili., U. S. A. 
807 M. R. Alverstone St., 
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5. Dezember 








De. 9. Herichfield 


Praktiſcher Arzt und Chirurg, 





Epridt deutſch. 





576 Main St., Ede Alexander, 
) Difice 26 600 Ref. 51 162 
Winnipeg Man. 














Freie Probe 
für 

Nheumatismus = Leidende 
* Roſe Rheuma Tabs 
iſt ein einfaches, be— 
währtes Mittel, wel—⸗ 
ches ſchon Tauſenden 
bon Rheumatismus⸗ 
Leidenden Linderung 
von Schmerz und 
Qual verliehen hat. 
Es iſt wirklich erſtau— 
nend, ſchreiben unſere 
Kunden, wie ſchnell ſie 
ihre Steifheit, Ge— 
* ſchwulſt und Bein ver- 
Ioren haben. Sei Ihr Fall auch noch jo 
chronijch oder harinädig, ob Sie ein Jahr 
„oder zehn Jahre leiden und auch ſchon 









de Väter von je zehn Kindern. Beide 








wurden am gleichen Tag getauft, ein— 
geſegnet und getraut; beide wirkten 
gemeinſam Seite an Seite als Leh— 
rer an derſelben Schule ſechzig Jah— 
re lang und haben ſtets Tür an Tür 
gewohnt, — Abendichule. 


— Die Mutter des amerifaniichen 
Fliegers Charles Lindbergh reiite 


Zahnarzt 


bis 9 Uhr abends. 
Tel. 31133. 


Dr. &, E. Greenberg. 
Steiman Biock, Selkirk und Andrews 


Sprechſtunden: Bon 9 Uhr morgens 


Reſidenz X 3413 





nad) der Türfei, um dort als Lehre— 
rin der Chemie im Frauen-College 
au Konitantinopel zu dienen 


— Für Candy 


berausgaben mir 
Amerikaner $11 jährlich pro Perſon. 





fo) fich fühlen 








Nievren⸗ und Blaſen⸗Reiz macht Sie 


Oefteres Urinieren, namentlich zur Nachtzeit, ift 
eine ernite Schwaͤchung ber Etärle und Lebenstraft, denn es 
veruriacht ben Verluft des benviigten Schlafes und verhindert 
dadurch die notmendi.e Sörper-Reparatur, die fo nötig ft, 
um den Körper in ge under Berfaffung au erhalten, 

Leute, die an dieſem Uebel leiden, fühlen fich meift 
müde und elend, verlivcven an Gewicht, haben bohle Wangen, 
laffe und geibiihe Haut, trübe Augen, dumpfe nie- 
berziebende Schmerzen im Kreuz und ein brennendes 












br bel 
gleiterfgeinunge 


Uuga-Eone macht Sie 


N RugarTone vertreibt ſchnell Gereigtheit 

; ER von Nieren und Blafe, indem es diefe Organe 

x | ftärft und ihnen bilft, bie yv 

s un aufgehäuften Gifte u 

ftoßen, melde biefe 

tetatheit hernorrufen. Das 

au fige Urinieren 

berſchwindet dann und 

damit auch die anderen 

Krankheitsformen und ber 

Schlaf wird rubevoll und er- 

friidend. Die lebenswichti⸗ 
gen Drgane erben bann 

{ fräftiger, - bie rg Wangen runden und röten 

⸗ ſich, das Gewicht ſteigt und das n wird wieder fen 

k und lebensmwert, 


’ NRuga-Tone ift wunderbar -gut gegen Magens 
beſchwerden — Unberbaulichleit, Wppetitlofigteit, Gafe 
oder volles Gefühl in Magen und Darm, Nufftoßen bon 
Mafler oder Nahrungsteilen, träge Leber, ſchwache Nerben 
und Musleln, Berluft von Kraft und Gewicht, Schlaf 
Iofigleit und das Gefühl fteter Müdigleit und Schlaffheit. 


vft 9 Nuga-Tone überflommt 

De o UNS Serhhtung, indem e3 ben 

.., Darm er und dem Berbau- 

Er a zu ale ee beri —5* „age 

: unge, echter m, wirbl t. 
Budfität und ähnlide Leiden, 


Verſuchen Sie Nuga⸗-Tone heute. Nichis kann 
bie Mitiel e ober feinen Platz eiinchmen. Wo 
J Medisinen vertauft werden, gibt es auch Ruga⸗Tone. 












nie 





A — 


Zn en 





@efübl beim ilrinieren. ‚Ber Urin man eine ftarfe 
arbe gi mit Niederichlägen oder er mag auch 
e n Farbe fein. Wick Kopfihmers und. ein 
ae in te Niedergeſchlagenheit find oft Bes 





















allerlei Mittel ohne Hilfe angeivandt ha= 
ben, wir laden Sie ein, fofort ein vol— 
les Paket Rofe Rheuma Tabs zu bejtel- 
Yen und e3 einer Freien Probe in Ihrem 
Haufe zu unterziehen. i 

Frei — Auf unſere Koſten. 

Wir verlangen keinen Cent im Vor—⸗ 
aus. Senden Sie nur Namen und Ad— 
reſſe. Wir ſchicken Ihnen fofort ein vol» 
les Paket, poftfrei, ficher verpadt, zum 
Prüfen, Proben und Verſuchen. walls 
befriedigt mit dem Nefultat, fünnen Sie 
meiterfahren. Die Probe koſtet Ihnen 
nicht einen Cent und Sie verpflichten ſich 
zu garnichts. Hunderten iſt fchon durch 
diefes einfache Hausmittel geholfen wor— 
den. Verpaßt alfo dieſe Gelegenheit 
nicht, wenn Sie an Rheumatismus leis 
den. Schreibt fofort! 


Noje Rheuma Tab Company, 
Dept. CA 
3624 N. Aſhland Ave., Chicago, IM. 


® 

Bruchleidende 

Werft die nutzloſen Bänder weg, ber- 
meibet Operation. 

Stuart's Blapav-PBads find ver- 
ichieden vom Bruchband, weil fie ab- 
fihtlich felbftanhaftend gemacht find, 
um die Teile fiher am Ort zu bal- 
ten. Keine Riemen, Schnallen oder 
Etablfedern — können nicht rutfchen, 
daher auch nicht reiben. Taufende ha- 
ben ſich erfolgreih ohne Arbeitsver- 
luſt behandelt und die bartnädigften 
Bälle überwunden. Wei wie Sam- 
inet — leicht anzubringen — billig. 
Geneſungsprozeß ift natürlich, alfo 
fein Bruchband mehr gebraudjt. Wir 
bemeifen, was wir fagen, indem mir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um- 
Innit zufdiden. 


Senden Sie fein Geld 
nr Ihre Adreffe auf dem Kupon. 


Senden Sie Aupon heute an 
Blapao Laboratories, Inc., 








.. 2899 Stuart Bldg., St. Lonis, Mo,, 


fir freie Probe Plapao und Bud 
über Bruch. 


Br ee rang 


Adr effe. . | 2 82 8 32 8 8 8 oe 








Sichere Genefung für Krante 
durch das wunderwirkende 
Exauthematiſche Heilmittel 
Auch Baunſcheidtismus genannt. 

Erläuternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugeſandt. Nur einzig und al. 
lein echt zu haben von 

John Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Berferti. 

ger der einzig echten, reinen eranthe- 

matiſchen Heilmittel 

Letter Bor 2273 Broofiyn Station, 

Dept. R. Gleveland, O. 
Man büte fi) vor Fälſchungen und 

falihen Anpreifungen. 


Willft du gejund werden? 


Wir find über 20 Jahre im Ge- 
fhäft. Alleinige Vertreter für Dr. 
Blumer’3 und Boerner’3 mweltberühm- 
te Sräuter-Präparate in Tee. Tab: 
letten, Ertraft und Pulverform. 

Ucher 21000 Dankesfchreiben be- 
weifen die VBorzüglichkeit diefer fpe- 
ziel für GSelbftbehandlung zu Haus 
bereiteten Heilmittel in Magen», Nies 
ren=, Zeber- und Blafenleiden. Ner- 
ben=-Zufammenbrud, hoher Blutdruck. 
NRheumatismus, Katarrh, Aſthma, 
Schwindſucht, Hautkrankheiten, Frau— 
enleiden, Kropf uſw. 

Warte nicht, bis es zu ſpät iſt. 
Schreibe heute, was auch dein Leiden 
ſein mag. Nenne alle Symptome. Vol⸗ 
le Auskunft und Schriften frei. 

John F. Graf 
1049 N. E. 19 St. Vortland, Ore. 
Naturheilmittel Handlung 























Hergestelit ausschliesslich vor 
RISCHEN” HOCHALPEN -KRAUTERN 
— IMPORTIERT. r 
IDAR -Erfunden von HERRN PFARRER KUNZ 
Ausgezeichnet von den schweizerishen Gi dheits-N 
Behörden, ist Empfohlen wie folgt: Blut und System- 
reinigend, Unübertroffen bei Aderverkalkung; Haut- 
iten; Hamorrhoiden; Steifheit; Nervösem Kopf. 
Gallen-Nieren-und Blasensteinen. Es verhütet 





Schlaganfälle und Kuriert derren Folgen. 
AR A, öh n bei Fi IM) 





Zeugnifie ans Briefen, die wir er 
halten haben: 


Die Pillen haben mir ausgezeid)- 
nete Dienjte geleijtet und jind die— 
jelben wirklich wunderwirfend. Sc 
babe die Flaſche nicht einmal fertig 
gebraucht, da ich ſolches jet nicht 
mehr nötig habe, weil ich mich ge- 
jund und fräftig fühle. Sch habe La— 
pidar meinen lieben Freunden emp- 
fohlen und fie verſprachen mir, auch 
dafür zu jenden. 

Mit Pauline Schneider, 
Oakland, Cal, 

Beitellen Sie fofort Lapidar zu 
2.50 per Flaſche von Lapidar Co., 
Chino, Cal. 

Beitellen Sie fofort Lapidar für $2.50 
per Flaſche von Lapidar Co., Chino, Cal. 

Meine Gefundheit befjert fich be- 
ſtändig durch den regelmäßigen Ge- 
braud) von Lapidar, 

Rev. Jos. 2, Stephen, 
Darien Center, N. 9. 

Beitellen Sie fofort Lapidar zu 
2.50 per Flaſche von Lapidar Co., 
Chino, Cal. 





— in der Nationaliiten Regierung 
Chinas jtehen viele Chriiten an der 
Spitze. 
von chineſiſchen Chriſten bekleidet. 











Vier Miniſterpoſten werden 





— 1. 5 — 











1838, 











Dreihmafchinen - Eigentümer! 

Jetzt ijt e8 Zeit, Spreu-Dlajer für 
Eure gebrauchte Dreſchmaſchine zu 
beitellen. Ich kann nur Beitellungen 
für gebrauchte Separatore big Neu- 
jahr aufnehmen. Nach Neujahr ma- 
he ich diefe Maſchinen nur für eine 
Firma. Aljo ijt jetzt die legte Gele— 
genheit, einen Spreu-Blaſer für den 
niedrigen Preis von $85.00 zu be- 
fommen. Diejfer Apparat hat fich jeit 
den legten vier Jahren jehr gut be- 
währt. Da er durch und durch bon 
Stahl hergeitellt wird, iſt er fait un- 
zerbrechlich. Macht Spreuhaufen bis 
zu 15 Fuß hoch. Leicht veritellbar, 
leichter, ruhiger Gang. Stellt Fein 
Sinderni8 an der Drejchmafchine 
dar, ijt leicht zu entfernen, ohne daß 
man die Dreſchmaſchine anhalten 
muß. Betrieb geihhieht durch einen 
fleinen Riemen. Sonitiger Verfauf3- 
preis $135.00; bis Neujahr mit der 
Peitellung nur $85.00. Faſt jeder 
Mann iſt imitande diefen. Apparot 
an feine Maichine anzubringen. Bei 
der Peitellung bitte den Separator 
genau zu beichreiben: Name desſel 
ben, Größe, Jahrgang, ob aus 
Stahl oder Holz. Beitellungen rich) 
te man an: 

W. A. Harms, 
Herbert, Sask. 
Alleiniger Siriteller. 


The Great Northern 
Railway 


dient einem Acderbau-Reih in Min- 
nejota, Nortd Dakota, Montana, 
Idaho, Wafhington und Dregon. 
Niedrige Nundfahrtspreiie. Wir ha— 
ben mehrere gute mennonitiſche An- 
fiedlungen an unferer Bahnlinie in 
Nord Dakota, Montana und Wa- 
Ihington. Freie Bücher. VBerbefjerte 
Farmen zum Nenten. 


@ C. Leedy, 


Dept. R. G. N. R'y, 
St. Paul, Minn. 














Erfinder 


Ich arbeite Ihre Erfindung aus 
und made die zur Patent-Anmel- 
dung erforderlichen Zeichnungen ſo⸗ 
wie auch MWerkitatt-Zeichnungen, 
wenn erwünscht. 39 bejorge für 
Sie die Ratent-Anmeldung und 
alles, was dazu notwendig iſt. 
Schicken Sie Beſchreibung Ihrer 
Erfindung oder Idee. Strengſte 
Diskretion. Gebühren —2 
Schreiben Sie um Einzelheiten. 


E. Weiße, 
975 William Ave. Winnipeg, Man. 




















Singer Sewing Maſhine Co. 
Morden, Man. 

Neue Singer Maſchine 85.00 bor 
den Reit mit $3.00 per Monat oder 
$15.00 bar, den Reit auf 3 Sahrı 
ohne Zinfen. Gebrauchte Singer von 
315.00 bis $40.00. Jede Machine 
ift garantiert. 


J. 3. Friefen, Diftrift Agent. - 
Bor 24. 


— —— —— ——— — 


Uennonitiſche Rundſchau 
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LTR ULLI 


Bahn - und Schiffstarten 











Nach allen Zeilen der Welt 





Specinl-Fahıten nad) dem Alten Yande 


Wenn Sie planen in diefem Winter nad) den Alten Lande zu fahren, jo ziehen Sie 
unbedingt einen Banadian National Railvay Ticket Agenten zu Nate. Es wird ſich 
das für Sie bezahlt machen. Die Canadian National Agenten jind gerne bereit Ihnen 
in jeder Beziehung behilflich zu fein. Es werden mehrere jpezial Fahrten nad) dem 
Alten Lande für den Herbſt und diefen Winter vorgenonmten und die 


Canadian National Nailways jtellen Rundfahrfarten 
gen and) für eine bequeme Schiffart. 


für jede transatlantijche Dampferlinie ans und jor- 





Niedrige 


Preife nad den Küſten 


im Dezember. 











Reifen Sie immer auf 
Canadian 





National 





E:jenbahnen, 








He Sie Freunde im Alten Lande 
Die nach Kanada kommen wollen 


7 





Vorkehrungen. 


Wenn das der Fall iſt und Sie ihnen helfen wollen herüberzu— 
fommen, jo ſprechen Sie bei uns vor. Wir treffen alle nötigen 





ALLOWAY & CHAMPION, Rail Agents 





Agenten für alle 


Damyfihiffslinien 





667 Main Street, Winniyeg — Telephone 26 861 














oder fchreiben Sie an irgend einen Agenten der Canadian National Railmays 





Paflagiere werden bei Ankunft in Empfang genommen und an den Bejtimmungsort 


gewieſen. 








0 
Wie kommt es, 
daß fo viele Leiden, die augenſcheinlich der Geſchicklichkeit 


berühmter Aerzte getrotzt haben, gehoben werden durch die 
milde Wirkung eines einfachen Hausmittels, wie u 


$Sorni’s 


Alpenkräuter 


Weil es direkt andie Wurzel des Uebels, die Unreinheiten im Syitem, 
geht. Es ift aus reinen, heilfräftigen Wurzeln und Kräutern bereitet, 
und befindet fich bereits über hundert Jahre im Gebraud. 

Es wird nicht durch Apotheler verkauft, fondern direkt geliefert 

aus dem Laboratorium von 


Dr. Peter Fahrney & Sons Eo. 


Bollfrei in Kanada geliefert. 


® 2501 Baihington Bıvd, 


— In ausländijchen Unterneh— 
mungen werden jegt von Amerifa- 
nern jährlich $1,000,000,000 ange- 
legt. 


— Die tihechiihe Negierung er- 
fennt jeßt das Deutiche als eine of- 
fisielle Landesſprache an in irgend- 
einem Regierungsfreije, wo die Zahl 
der deutſch redenden Bewohner 20 
Prozent der Bevölkerung beträgt. 


— Die- Hälfte der Rofinen in Ca- 
lifornien vertrodnet an den Weinftöt- 





Chicago, Ill. 


fen wegen Ueberproduktion, und hier $ 
im Mittelwejten und im Oſten wür- # 


de man es mit Freuden begrüßen, 


wenn man im Neispudding jtatt 
zwölf, mindeſtens vierundzwanzig 


Stück dieſer köſtlichen Frucht vorfin— 
den würde. Vielleicht kann Hoover 


fchnell, ba es 
alle tm Körper angefammeliten. _ 
Giftftoffe fofort austreibt. 
Der Preis HM Bilfig ımb Tamm ſich eim jeder 
Col-Pufh im vorrätig bakten. i 





736 M. R. North Franklin St.,: 
Chicago, Ill., U. $S.A. 
807° M. R. Alverstone St;, 

“ Winnipeg, Canada.  : 





bier Hilfe fhaffen! . :..>:: 
— Die Amerifaniiche Bibelgejell- 


— Für die Berforgung ihrer drei 


Ihaft gibt Bibeln für Blinde in 18 Katzen hat Frau Charlotte Sutton 


verjchiedenen Spraden und Schrift- 
ſyſtemen heraus, 





in Boſton $I000 
macht. J 


teſtamentariſch ver⸗ 
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$12.00 — $18.50. 
Beriandt gegen 





Praktiſche 
Weihnachtésgeſchenke 
die Freunde machen, 


Herren - Taſchenuhren 


Damen-Armbanduhren 


Sie bezichen folhe am be- 
ten vom Uhrengeſchäft des 


D. A. DYCK, 


WINKLER, 


zu folgenden Preiſen: 


„Balco” Herrenuhren, Größe 16-—12, jehr genau gehende. 
7 Steine, gold plated Gehäufe, $ 8.50 
15 Steine, gold plated Gehäuſe, 10.00 
17 Steine, gold plated Gehäuſe 11.65 
17 Ruby Steine 15.00 
21 Feine Steine 20.00 
7 Steine Waltham, nidel, 13.50 
15 Steine Waltham, nidel, 20.00 
15 Steine Barclau, nidel, 7.50 


15 Steine Derby Damen-Armbanduhren, in 5 verjchiedenen 
Formen und in weiß, grün oder rot zu haben. 
Uhren $8.00 das Stüd. Fein gravierte Gehäufe, folid gold filled 
Gehäuſe $ 19.00, genau regulierte Werke. 


einjendung des Betrag oder Auszahlung den 
Reſt per Nachnahme. Bitte um rechtzeitige Beitellungen. 


Mennonttifce Yundfijau 





jind feine 


— und — 





MANITOBA 


Preis diefer 5 Formen 


Dval oder Panſy von 








7 
. 


4 
u 


Die guten Bücher für das chrift- 


liche 
Bücher von Chr. Roy. 


Die Macht des Lichtes. Halbl. $1.25 
Um hoben Preis. 2. Aufl. 404 ©. geb. 


Wie ich zum Lichte fam 
An feiter Hand 
2 der nn 
Schwärmer. Neue Auflage 
Die Verlorenen 
am GSonnenlande 
lüd 


Glückliche Menſchen 

Gott war mit ihm 

Ohne Gott in der Welt. Neue Aufl. 
Der Knecht 

Der Fiſcherknabe von Galiläa 


Drei Kameraden 20 
Mit dem Sichte | in der Hand 60 
Seimgefunden 20 
Andere gute Erzählungen. 
Gefundene Schäte 85 
und Krone .50 


Rrenz 
Ums Bürgerrecht im Gottesreich 
Die Herren der Erbe, Brodes. 


WRRRRRARWRMRUBCTKRRURRARNMOCOCHRARRRRRAN 
0 
je) 


Die aͤgyptiſchen Wanderer 70 

z und Krone 85 
Die arme Maid von Antiochien .15 
Morgendämmerung ‚85 


- Wenn Mütter fündigen. Ein ftarkes, 
en ehrliches Buch aus der * 


2 gewißfih wahr. Aus ber 
Gegenwart $1.25 


Haus 


Das enthüllte Geheimnis der Zu- 
funft, oder: Die letzten Dinge 
des Menſchen auf der Welt. Von 
Ernſt Mühe. $1.00 
Die Spanifhen Brüder. Erzählung 
aus dem 16. Sahrhundert $1.25 
Der Fürft and Davids Haufe. Von 


3. 3. Ingraham $1.00 
* — von Nürnberg. Mit 
Uuftrationen $1.00 


u: du. Von Bm. Schmidt. Wer 
Prof. Schmidts Sieghardus gelefen 
bat, der wird auch dieje lehrreihe und 
feffelnde Erzählung aus der Zeit der 
Mafltabäer lefen wollen. Hübſch einge» 
bunden $1.00 

Naomi. Eine Erzählung aus m una 
Tagen Jeruſalems von 3. B. Webb. 
Reich illuſtriert 1. 25 

Vroteſtantiſches Märtyrerbuh und Ur⸗ 
funden der ebangelifchen Märtyrerges 
ſchichte aus 4 Kahrhunderten. Zuſam⸗ 
mengeſtellt von Otto Michaelis. Ge⸗ 
ra Einband. 260 9 

Onkel Toms Hütte oder Negerleben- in 
den SHavenftanten Nordamerikas. Von 
9. Beecher-Stome. Erzählung bon en 
—* An der Sklaverei $1.2 


Nene Nene! Nene ' 
Bier Jahre in ruſſiſchen Ketten $1.00 
Der Betrug am Deutichen Volle $1.00 


Geſchichte der zuffifchen Revolution $1.00 


VBreisermäßigung! 
Hervorragende Feſtgeſchenke and) für weniger Bemittelte. 


Prof. Better-Büher, wohlfeile Angaben 


Symbolik der Schöpfung 
Natur und Geſet; 


und Chriſtentum 


R 
Alle 3 Bände, ſchön gebunden, 


222222222 


..................... 


22222222 


Vrachtvolle Weihnachts · und Nenjahrspoſtkarten mit 
Bibelſprüchen, per Dutend.......... 


22222222222- 


— Kataloge frei. — 


Deutſche Buchhandlung 


660 Main Street, 
1% 


Winnipen, Man. 
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— Der erwählte Präſident der 
Vereinigten Staaten, Herbert Hoo— 
ver, hat eine Reiſe nad) Süd-Ame— 
rifa angetreten, die von hödjiter Be- 
deutung für die beiden Kontinente 
fein dürfte. Man erwartet als Re- 
fultgt die Anbahnung wahrer freund- 
Iiher Beziehungen zwiſchen dem gro- 


Ben nördlichen Bruder und den 
Schmeiter-Republifen in Latein— 


Amerika. 
— Roincares neues Miniiterium 
erhielt ein VBertrauenspotum. 


5. Dezember 
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Koft und & Quartier 


zu haben bei 
Jacob Thieffen 
519 Magnus Ave, — Winnipeg, Man. 








Rand Kontrakt 


Zur Nichtigftelung und eventueller 
Uenderung bon Land-Sontraften, ſowie 
um Rat in allen Rechtsangelegenheiten 
ivende man fich bertrauensboll perfönlich 
oder ſchriftlich an den Unterzeichneten. 

Gute Barmen, mit oder ohne Yusrü- 
ftung in allen Teilen Weft-Canadas be» 
ftens zu verfaufen, Anzahlung erforder- 


lich. 
Hngo Garitens 
250 Bortage Ave. — Winnipeg, Man. 











Sicherer Erfolg garantiert 
durch unfern englifchen Unterricht, 
brieflih erteilt. Weberzeugen Sie 
ih noch heute, - Schreiben Sie fo- 
fort um freie Auskunft. 

Nniverfal Inſtitute (D 151) 
128 E. 56, New Horf City. 





Concordia — 
Sorgfältige Pflege. 
Deutſche Diakoniſſen. 
Für Wöchnerinnen und andere Kran— 
ken (außer Infektionen.) 
291 Machray Ave., 
Winnipeg — Phone 53 420 — Man. 


Freundkche Aufnahme 


und oft und Quartier findet ein 
jeder bei: 
Olga Nenfeld, 
72 Lily St., Winnipeg, Man, 
Phone 25 990 
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Maternity Nurse 


Langjährige Erfahrung, man 
ſpreche vor oder rufe per Telephon 


an, 
Mrs. A. M. Hill, 

455 Monntain Ave. Winnipeg. 
Telephone 57 047 
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Pazififche Küſte 








Oeſtliches Canada 


Vancouver — Rictoria 
New Wejtminfter 
Tickets an gewiſſen Tagen zu 
verfaufen. 
Dezember — Januar — Februar 
Gültigkeitstermin 15. April 1929. 








Zentral Staaten 


Tidet3 zu verlaufen 
Dezember 1. bis Januar 5. 
Gültigkeitötermin 8 Monate. 





zmzo—- WUCARAXM = 








Rragt den 
ZTidet-Agenten 
um bolle Auskunft. 


Altes Land 





CANADIAN PACIFIC 


Tickets zu berfaufen von Stationen 
in Saskatchewan und Mlberta 
1. Dezember bis 15. Januar 
Sültigkeitstermin 3 Monate. 


Tidet3 zu verkaufen 

1. Dezember bis 5. Januar 
nach Atlantifchen Häfen 

St. John, Halifar, Portland. 

Gültigfeitstermin 5 Monate. 
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1928. 


Mennonttifcye Bundfchaa 








Keine Sebensverfichernng! 


Barum die bielen Unfoften machen, 
um eine Lebensverficherung von $1000.— 
zu erlangen, wenn es für weniger Geld 
zu haben ijt? 

Der gegenjeitige Unterftüßungsperein 
von Süd-Manitoba ijt in der Lage 
$1000.00 Unterjtügung zu zahlen. 

Und- bis jet find die Gebühren auf 
ein Jahr noch nicht $8.00 überftiegen. 

Diefer Verein hat gegenwärtig jchon 
die erforderliche Zahl der Glieder zu ver— 
zeichnen. FJedoch ift hiermit noch nicht der 
Höhepunft erreicht, denn je mehr, deſto 
beffer. -— Um genaue Auskunft wende 
man fi an die 


Mutual Supporting Society of 
Sonthern Manitoba. 
Gretna, Man. 





J. Berts 
Onartier u. Koſthaus 


85 Lily Str, Winnipeg, Man. 
Ein Blod vom EP.R. Station. 

Zu haben Bibeln und Teſtamente 
in allen Sprachen, Neufirchener Ab— 
reißfalender und andere Sialender, 
Wandſprüche Liederbücher, Dr. P. 
Fahrney's Alpenkräuter, Seilöl-, 
Magenſtärker, ruſſiſche Krankengrad— 
gläſer. 








Nähmaſchinen 


Singer Nähmaſchinen, verſenkbar, 5 
Schubladen, ſieht und iſt ſo gut wie 
neu 540.00 

3 Singer Nähmafchinen, verfenfbar, 5 
Schubladen, fehr hübſch und gut $35.00 

2 Singernähmaſchinen, hübſch und in 
fehr guter Ordnung $30.00 

1 Singer Nähmajchine, in guter Näh— 
ordnung, 525.00 

Singer Nähmaschine, in guter Nähord- 
nung 520.00 

Singer Nähmafchine, in guter Näh— 
ordnung $15.00 

8 Singer Handnähmafchinen, fehr gut, 
im Breife bon $15.00, $20.00 und 
$25.00 per Stüd. 


Steamiter, verfenfbar, in guter Ord— 
nung $18.00 
Eldrige, verfenfbar, in guter Nähord— 
nung $16.00 
1 Netv Home Nähmafchine, bübjch und 
ont $10.00 


und berfchiedene andere. Alle Preiſe 
find bar zahlbar. 


Koh. F. Both, 
65 C Street, — Winnives, Mon. 


te nn nn — —— 


Angenchmes 


Quartier, gute Koſt und fchnelle Be- 
dienung findet jeder bei 


D. Berg 
— Winnineg. Man 





‘54 Lil St., 
| N 
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ous Eiſen, Taſchenmeſſer, 
mit Reaumur, bei 50 Sorten 
7 ſailige Guitarren, 12-faitige 
und bis 6 reibig, alle Größen, 
Seide, jeidene Krawatten u,j.m. 


was aus für Weihnachten. 


Bor 172, 


EA LF SAFT TEST 
Für Weihnachten! 


Sabe große Sendungen Waren aus Deutjchland und anderen 
Ländern erhalten, bejtehend aus: Audud-Uhren, Schottland-, Ruj- 
ſiſche- und Pendeluhren, Schlachtmeſſer, jehr gute, Mausfallen, ganz 
Raſiermeſſer und Alingen, Termometer 
Feuerzeug, 
Moandolinen, Sarmonifa, 1—2—3 
Spieldofen und Drehorgeln, Wolle, 


Bitte, kommt und jeht Euch meine Waren an, und ſucht Euch 
Die Preiſe find wirklich reell. 

Für Mäufefallen, Feuerzeuge, 
iermefjer werden Agenten gejucht. 


P. Faſt, 





Achtung, Hausfrauen! 


Die ſehr praktiſche und empfehlenswer⸗ 
te Wäſchezange für jede Hausfrau, etwas 
unentbehrliches; verhütet jegliches Zu⸗ 
rückfallen der heißen Wäſche im Boiler, 
wodurch Verbrühungen vermieden. wer⸗ 
den. 

Wir liefern die Zangen’ portofrei für 
$1.00 pro Stüd; — 6 Stück an eine Ad⸗ 
reffe für nur $4.50, 

Jacob Die 
Waldheim, Sast. 


Farm⸗Land! 


Wir haben eben einige große vollbe⸗ 
ſetzte Farmen bon 480 bis 960 Acder, er» 
halten. Selbige find in der Nähe der 
Städte Birtle, Cardale, Zilfton, Souri3 
und MeAuley, und fönnen wir fie auf 
leichte Bedingungen berfaufen. 

Sehen Sie Herrn Hodgkinfon, c.o. J. 
X. Swanſon Co. Ltd., 600 Paris Bldg., 
Winnipeg, Man 

J. J. SWANSON & CO. LTD. 

REALTORS 
Rental and Financial Agents 
Insurance of all kinds 
Investments — Buliding Managers 
Mortgages Valuators 
Phone 26 349 — abends Phone 35 869 
600 Paris Bldg. Winnipeg. 


Mehl 














Superior $ 3.85 
Sunlight 3.45 
Feines Roggen Schlicht— 
mehl 2.85 
Feines Weizen Schlicht— 
mehl 3.40 


- 


Beitellungen in Höhe von 5 Sad 
und aufwärts, find 10c. per Sad 
billiger. 

Standard Importing & Sales Co., 
156 Princess Str., Winnipeg, Man. 


Bekanntmachung. 
Führe die qutbefannten und ſehr 
aut bewährten Julins Zimmermann 
Suitarr- und Mandolinfaiten auf 





Lager. Bejtellungen werden promt 
ausgefüllt. Bei Einfendung von 


$1.00 verſchicke ich ein Spiel Gui⸗ 
tarrſaiten portofrei. Mandolinſaiten 


per Spiel 85e. 


John 3. Dörkien, 
Whitewater, Manitoba. 


— Ein Getreideſchiff im Stillen 
Ozean ſandte Hilfrufe aus. Schiffe 
konnten es erreichen und fürs erſte 
ins Schlepptau nehmen. 








ſehr gute Hengſchlöſſer, 


Steine, Raſierklingen und Ra— 


Blaine Lake, Sask. 


15 
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Freies Weihnachts -Geſchenk! 


Innerhalb der nächſten 30 Tage kann jeder Leſer dieſer Zeitung, welcher 
uns einen Auftrag anf „Fretnot“ einſendet, einen dieſer wun— 
derſchönen Sweaters als Geſchenk erhalten. 


Dieſe Sweaters ſind aus dickem, 
ſtarkem Garn in einer der größten 
Fabriken dieſes Landes geſtrickt und 
gleichen an Ausſehen, Haltbarkeit und 
Nützlichkeit volllommen den wollenen 
Sweaters, wofür Sie jetzt in jedem 
Lande einen fehr hohen Preis Jahlen 
müffen. Sie bieten den beſten Schuß 
gegen kaltes und nafjes Wetter. Wir 
haben eine große Menge gefauft, um 
jedem Leſer einen fchiden zu können. 
Vergeflen Sie nicht, bei der Beitel- 
lung Ihr Bruftmaß anzugeben und ob 
Sie einen Damen» oder Herren= 
Smweater wünſchen. Wir haben alle * 
Größen von 34 bis 46 Zoll Bruftiveis F 
te. ER 


Der Grund, meshalb mir dieje W 
fchönen Sweaters verſchenken, ift, um 
unfer wunderbares Wafhmittel „Fret= 
not“ in jedes Heim einzuführen. Mil- 
lionen Hausfrauen feufzen unter der 
Laſt des Waſchtages. Nah langem 
Erperimentieren iſt es un3 endlich ge= 
lungen, ein ganz neues Mittel zu er- 
finden, welches unferer lieben Haus— 
frau auf immer bon der Waſchwan— 
nenfflaberei erlöft. Kein anftrengen- 
des Neiben, feine aufgeriffenen Fin- TR x 
gernägel, feine Kopf» und Nüdenfchmerzen mehr; die ek Rrüfte der Na» 
tur verrichten die Arbeit beim Kochen und die Wafchzeit wird um die Hälfte ver- 
fürzt. Die Wäfche wird weiß mie Schnee und felbjt die allerfeiniten Gemebe wer⸗ 
den nicht angegriffen. Vorzüglich für rauhe, aufgeiprungene Hände. Abſolut uns 
ſchädlich. Mit jeder Beitellung auf 15 Pakete zum Gejamtpreis von $8.50 pors 
tofrei ind Haus — für ein ganzes Jahr ausreihend — jenden mir ben .oben er» 
mähnten Sweater. Wir fünnen ein jo prächtige Geſchenk machen, meil wir wiſ⸗ 
fen, daß Sie unfer Waschmittel Ihr ganzes Leben lang faufen werden, nachdem 
Sie einen Verſuch gemacht haben, und uns auf diefe Weije für unferen Verluft 
entſchädigen werden. Es ijt vereinbart, daß mir Ahnen Ihr Geld fofort zurück⸗ 
erjtatten, fall3 unſer Wafchmittel nicht die angepriejenen Eigenfchaften befikt. 

Quälen Sie fich nicht länger mit Wafchbrett und Waſchmaſchine und laſſen 
Sie fih Ihr „Fretnot” heute noch fommen, zufammen mit Ihrem freien Sweater. 
Jedermann braucht einen in diefer Jahreszeit. Sie werden viel Geld, Zeit und 
Mühe fparen. 

Senden Sie Ihre Beitellung an die 


Empire Specialties Co., 1549 N, Wells Str, M., Chicago, 3. 
FEW WELEHE DE SEDE DEE DES ESDIEN 


*— 

















Ein Farmheim des Heiurich Unrau, auf der me nonnhen Anſiedlung 
bei Wolf Point, Montana. Mr. Unrau wohnte früher bei "Mountain Lake, 
Minn. Die Luftre- und Voltanſiedlung wächſt beitändig. "Die Leute hekom⸗ 
men gewinnbringende Ernten und viele von ihnen haben große, gemütliche 
Farmheime. Neben diefer Anfiedlung iſt noch eine große Menge billiges 
unbebautes Land. Schreiben Sie nad) einem freien Buch über Montana 
und niedrige Preife für Landſucher. E. C. Leedy, General Agricultural 
Development Agent, Great Norihern Railwany, St. Paul, Minn 

Obige Aufnahme ift in diefem Jahre gemacht morden. 





Phone 88 136, 
ee 


ihre zwei Töchter befuchten London. 


ter wohl erjt zu Weihnachten. 


Wer getrocnetes Obit, Halva, ruff. 
Konfeft, Beanuts und ſonſtige Weih- 
nachtsartifel vorteilhaft einkaufen 
will, der wende fidh herfönlich oder 
ſchriftlich an die dentſche Handlung, 
172 Logan Ave., Winnipeg. 

Verſende die Ware per Poft und 
Expreß. 

Geſchääftsführer J. Tiefen, 








Möblierte Zimmer und Koft 
für Woche oder Monat bei: 


A. Schellenberg, 
37 Martha Street, 
Nahe am C.P.R. Bahnhof. 
Winnipeg, Man. 


— Die Königin von Spanien und 





— In den Rody Mountains der 





. SEEN 
U.S. A. iſt ſchwerer Schneefall nie- — Am 29. November feierten die 
dergegangen. Uns erreicht der Win- U.S.A. ihren Landes-Danksjagungs- 


tag. ; 











B. Dezember 1088, 


Mennonitifcdye Bundfhan 
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Schiffsfarten 
direfte Verbind wi Deutſchland und Canad denſelben Be⸗ 
Bene Behr, gras Bade zu een ed Gate ne Schiffskarten 
bon 


Llohd jind befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Deutſche, lat Eure Verwandten anf einem dentjchen Schiff 


kommen! Uunterſtützt eine beutihe Dampfer-Wejchidhaft! 


Geldüberweiſungen Bamburg nach Canada direkt 


nad) allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollar oder der Landeswäh- 


rung ausgezahlt, je nach Wunſch. 
i : Dre Kaufen Sie jetzt vorausbezahltse Schiffskarten für Ihre Ver 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligjt und koſtenlos ea ee * 


NORDDEUTSCHER LLOVD u ach Pamtglerbefrderung. Prächugs 2* 


General⸗Agentur für Canada, G. 8, Maron, General-Agent 
654 MAIN STREET TEL. 89 700 WINNIPEG, MAN, 




















Abfahrten ven New York nach Finssfverg, 
en Boaıtdbampten und Usesnstswe. 


a 2 
Vorſitzender: Dr. G. Hiebert Sekretär: A. Buhr GELDUBERWEISUNGEN 
Die Mennonite Immigration Aid sul 
ITe 1 atlo - f 
Vollsandige Auskunft wird erteilt Lokal A oder 
700 Orent Ben Bermanent Bing, rei: Mein St, — einnipen, Dion. + * 
r machen hiermit wiederum unſere vielen Freunde darauf aufmerkſam, 
daß wir gemäß einem Abkommen mit der Negierungsbaßn ber HAMBURG-AMERIKA LINIE 
Ganadian National Eiſenbahn 274 MAIN STREET, WINNIPEG, MAM. 
und der i base 
Cunard Schiffsgeſellſchaft 
imftande find, jedem gefunden Mennoniten die Einwanderung von Rußland nad 
Be m en * zu we — —5 — | $ Ruß⸗ = 
erlangen können. — reibt und um Auskunft wegen He ngung } 
bon Freunden und Verwandten, oder fit uns deren Namen und Adreffen und 5 G. Kimmel & Co. 


wir werden das nötige Uebrige tun. — Eintvanderer, die durch uns nach Canada * 
fommen, find weder juridiſch noch moraliſch für die Schulden anderer Einwan⸗ Ueber 25 Jahre am Pla, 


derer baftbar. Unjere Fahrpreije find fo mähig mie auf fonft einer Linie und S ch i [8 f n rt en Geldüberweilungen 


unjere Verbindungen find die allerbejten, da die Canadian National das größ- 
te 38 in Canada beſitzt und die Cunard die weitaus größte Schiffsgeſeü⸗ — — — — * den ar 1928. 
ir haben auch eine empfehlenswerte Lifte von Landparzellen zu günftigen ir mo ten iermit efannt geben, daß wir nach unjerer neuen, = 
Vebingungen an Hand. — — —* ig ‘ modern eingerichteten Office: Bon Accord Blod, 645 Main Str. Esruet 
Mennonite YSmmigration Mid. Logan Ave., iibergezogen find, wo wir ung in den verjchiedenen Zweigen 
.— ® unjeres Gejchäftes betätigen werden, wie Real Ejtate, Anleihen, Berfidie 
Pi rungen aller Art, notariide Dokumente für das Ausland fowie Kanada, 
o . Schiffsfarten und Geldüberweifungen nad) allen Rändern. 
: Indem wir allen unferen Runden für die 25 jährige Aerkennung 
Große Weihnachts Excurſionen nad) mr. a - 
—— Europa von Montreal | unferes Gejchäftes danken, wird e8 ung freuen, ihnen aud) auf dem neuem 


I di 
Die Cunard ** bet die a —— J. G. Kimmel & Co, Lid. 
nachtsreiſe nad Bentral-Turspn J. G. Himmel 111 Bon Accord Block Phones: 
auf dem wohlbefannten kanadiſchen Dampfer Dur 645 Main Street. ' 89223 & 80.206. 
































Ascania“. 
"Yon Motreal am 23. November 1928. 


Diefe Excurſion wird bon Herrn Walter Ges Der Mennonitiſche Katechismus 


— 

mece bon Horkton, Sask. geleitet werden 

i en nach Deutſch⸗ Der Heine (nur die Kragen und Antworten mit „Beifrechnung“ und „apofells 
u ————— ſchem Glaubensbekenntnis“) 18. Auflage, auf Budpapier, hör ebeftet, w 
Rumänien, Polen, Yugoflawien, Rußland, feiner Kirche aller Richtungen unferes Volles und in einem Haufe fehlen f 
Lettland, Lithauen, Eftland, Bulgarien und Preis per Eremplar portofrei 
Schweiz. Bei Abnahme von 24 Eremplaren und mehr, per Eremplar portofrei 

Da der Dampfer „Ascania“ von Mont» ; 

real abfährt, ift die Bahnreife in Canada Der große Katechismus, mit den Glaubensartikeln, ſchön gebunden. 
fürzer und billiger. Der ei eil der Rei⸗ Preis per Exemplar portofrei 
fe geht den fehönen und geſchützten St. Law⸗ Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei 


inunter. 
u VBeipnachtsreifen beginnen mit Die Bahlung fende man mit der Veftellung an das 


re $ r 
Nüdreiferaten wer- der „Maunia” am 8. Dezember, bon Yalifag Runbihan Bublifbing Oouſe, 
den je nad der Touriſt Dritte Klaſſe von $184.50 672 Hrlinaten ®&t.. Winnives, Men 


Entfernung berech⸗ Dritte Klaſſe $162.00. 
net. Anformation bon jedem Schiffsagenten oder 


Our. Bar Automobile, 


neue, wie auch gebrauchte, aller Mars» | 
fen, Tonn⸗ und Halbtonn-Truds. | 
| 
| 




















Ben ———— mern 


Günftige Bedingungen und Garantie. 
i * 78 eh . erhals 
en Gie bo 8 reiben 
Sie an den Vertreter — 
N eg 8 Ltd. 
anf F. Iſaak 
Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schatz Gorner Graham und Mein &t. — Rbone 23 626 — Winnipeg, Menitebe, | 
ift der „‚Rettungs-Anter” . 
Diefes flar, belehrend, mit vielen Abbi follte bon beiben — Die beiden größten Flüffe in Bundeskanzler Seipel zu verftehen 
en werben! — Cs an aoD Selten Nach Liefern mie | Afrils find der Mil, 4000 Meilen, gegeben, daß er die Kandidatur fü 
wen hmm Mn. er —ã— — unb biefer e frei ins und der Kongo, 2900 Meilen lang. einen dritten Amtstermin annehr 
Sets. (Megiftriert 85 Cents.) Mud) in englifher Cprade Mien ‚ai, "iD, wenn der Mille bes Bolteßt 
dienen 5. Auflage unferes bewährten Buches über Behandlung ten, r. Ai verlange, . 


ET Soeben erf ' — * 
10 Tents in arten. niſch, der 70jährige Bundespräfident 
ee EMEDY Co. der öfterreichifchen Republik, deffen — Die Theater und Konz 


1865 Pearsall Ave., Jersey City, N. J. U. S. A. zweiter Amtstermin bon je vier Jah— der Stadt Nem Norf nehmen jäbel 
ren am 9. Dezember abläuft, hat %50,000,000 ein an Einteitgelt 
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